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Donnerſtag, den 


6. September 1866. 


— * 5 
ö Bekanntmachung. 
bart Mit Rückſicht auf die in der Stadt Schrimm und in den benach⸗ 
bu} Ortſchaften, ſowie in der Umgegend der Städte Koſten, Ryczy⸗ 
e, Pleſchen und Krotoſchin herrſchende Cholera werden die 
auf den 12. d. Mts. in Koſten, 
auf den 13. d. Mts. in Ryczywol, 
auf den 13. d. Mts. in Krotoſchin 
auf den 17. d. Mts. in Schrimm, 
auf den 17. d. Mts. in Pleſchen, 
5 den Jahrmärkte in Gemäßheit des §. 13. der unter dem 8. Au⸗ 
an 1835 Allerhöchſt genehmigten ſanitäts⸗ polizeilichen Vorſchriften bei 
ſutenden Krantheiten hierdurch aufgehoben. 
Poſen, den 6. September 1866. 
Der Ober - Präfident der Provinz Poſen. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 


Wien, 5. September, Nachmittags. Der „Preſſe“ zufolge hat der 
tree ohne Portefeuille, Graf Moritz Eſterhazy, jeine Demiſſion ger 
dan. — Die „Debatte“ meldet, daß der Kaiſer dem ungariſchen Emi⸗ 
Win Franz Pulszty geſtattet habe, feine kranke Tochter in Ungarn zu 
labedvantf urt a. M., 5. September, Nachmittags. Dem geſetzge⸗ 

Rad, Körper ift eine Vorlage zugegangen betreffs ſeiner Rekonſtituirung. 
feld derſelben wird er ermächtigt, in allen Kommunal-⸗Angelegenheiten 

ſtſtündig zuſammenzutreten und zu beſchließen. . ö 
| her lorenz, 5. September, Vormittags. Wie die „Italie“ verſi⸗ 
die e wird die Regierung 120,000 Mann in die Heimath entlaſſen, ohne 
ö riedensunterzeichnung abzuwarten. Das Gerücht einer bevorjtehen- 
wich ammerauflöſung wird als irrig bezeichnet. Die Verhandlungen 

dan den dem franzöſiſchen General Leboeuf und den öſtreichiſchen Behör- 
ehufs Uebergabe Venedigs haben begonnen. 


—— 


Die Reorganiſation der öſtreichiſchen 
Monarchie. 
„ Die öſtreichiſchen Staatsmänner haben mit dieſer Reorganiſation 
2 aftes Problem zu löſen. Zwiſchen zwei Dingen haben ſie ſich 


m 

bum nachgeben wird, der die ſtärkſte Preſſion auszuüben verwag. Um 
die, Hülfe der Ungarn zu einem Reichs⸗Parlament zu gelangen, werden 
een vorläufig weitgehende Zugeſtändniſſe in Ausſicht geſtellt. Das 

parlament ſoll dem Oftoberdiplom gemäß 100 Mitglieder zählen, 
in Don, das bewilligte der Staatsminister, vertreten die Lunder der 
8 Ahen Krone, trotzdem daß die nichtungariſche Reichsbevölkerung 4 
I 8, onen Seelen mehr zählt, als die ungariſche, und zwei mal jo viel 
Van ern zahlt als letztere. Der erheblichſte Differenzpunkt zwiſchen den 
handelnden iſt noch Kroatien; der Staatsminiſter verlangt, daß das 
ta de Königreich den ihm zufallenden Theil der 50 ungariſchen Reichs- 

elbſt im Agramer Landtag wähle, die ungariſchen Staatsmännner 
ag den beſtehen darauf, daß alle 50 Vertreter der ungariſchen Länder 
Peſther Reichstag hervorgehen. Auch Galizien ſoll eine Sonder⸗ 
un zu der Vertretung der Länder dieſſeits der Leitha erhalten. Viel⸗ 
det eine ähnliche, wie ſie der Staatsminiſter für Kroatien gegenüber 
00 fordert. Von Siebenbürgen wird bei dieſen Verhandlungen gar 
mehr geſprochen. i 
Sach die Deutſchen ſind überhaupt noch immer darauf angewieſen, ihre 
len gegen die anderen Theile ſelber zu führen, und leiden unter maß⸗ 
angie. Trauriger Weiſe iſt unter ihnen ſelbſt eine Spaltung 
Bart iſſen, indem ſich neben der centraliſtiſchen eine de ut] ch⸗föderale 
Wen gebildet hat. Was ſie anſtrebt, ergiebt ſich aus einer ſo eben von 
layer Blättern verbreiteten Vertheidigung ihres Standpunkts, die dahin 


hätt Vor Allem müſſen wir den ungerechten Vorwurf zurückweiſen, als 
Dat wir uns für Marktſchreier und politiſche Adepten ausgegeben, als 
wir N wir eine neue ſtaunenerregende politiſche Erfindung angekündigt; 
Autzaden es nur ganz einfach und beſcheiden ausgeſprochen, daß wir die 
noch ſomie und Freiheit, d. h. das Riecht der Salbſtbeſimmung ſelbſt 
quem die Geſchichte ſetzen, daß der Centralismus in Oeſtreich, jo be⸗ 

und wirkſam fein einfacher Regierungsapparat allerdings iſt, uns 
tem ner liberalen Partei widerstrebt, weil er nur zwangsweiſe auf abſolu⸗ 
keine ede realiſirt werden kann, und daß eine oktrohirte „Freiheit“ eben 
Werl, eit iſt. Man hat uns in dieſen weſentlichen Punkten nicht 


Unſere „Nordd. Allg. Z.“ hat ungefähr dafjelbe Programm für 
ſerium aufgeſtellt. Man erwartet den Eintritt eines Koalitionsmini⸗ 
uns, das endlich mit einer klaren Politik im Inneren hervortreten 
haller das jetzige iſt Koalitions⸗Miniſterium genug, indem keiner der 
duch den Minifter fefte Principien an den Tag gebracht hat, es aljo 
klum nem ſchwer fallen lann, ſich den Beſchlüſſen des Staatsminiſte⸗ 
wie 1 3 unterwerfen. Gleichwohl kommt es eben ſo wenig mit Ungarn 
Deal at den anderen Pronländern von der Stelle. In Peſth wird die 
auch d artei das Heft nicht aus den Händen geben und wahrſcheinlich 
non dürchſetzen, daß das ungariſche Miniſterium aus ihren Reihen ge⸗ 
J 0 umen werde. Mit den Altkonſervativen würde man in Wien vielleicht 
Neller an's Ziel kommen, natürlich nur um den Preis des Dualismus. 


5 


Aber die Slawen? Sie ſagen, der Dualismus ift auch Centrali⸗ 
ſation, wir befinden uns dabei nicht beſſer, als bei der bisherigen Ver⸗ 
faſſung. Es iſt ein bloß formeller Unterſchied. Die neue Ordnung 
ſchafft ſtatt eines Centrums deren zwei neue. 

Die Annahme, der Dualismus ſei ein Uebergang von der Centra⸗ 
liſation zum Föderativſyſtem, iſt eine Illuſton. Ueberall fürchtet man 
die deutſche Bureaukratie. Aber welches Miniſterium wird ohne dieſe 
die Verwaltung führen können? Beamte bilden ſich nicht im Handum⸗ 
drehen, und die Slawen wie die Ungarn haben ohnehin nicht eine vorzüg⸗ 
liche Begabung für Staatsämter — die deu.rche Bureaukratie wird alſo 
aus Nothwendigkeit bleiben, und damit faktiſch auch die Centraliſation, 
die übrigens in Herrn v. Hübner, wenn ſein jetzt angekündigter Eintritt 
ins Miniſterium ſich beſtätigt, ſicher eine Stütze haben wird. 


Deutſchland. 

Preußen. © Berlin, 5. Septbr. Die Wiedereinfüh⸗ 
rung der durch die Verordnung vom 12. Mal c. aufgehobenen Wucherge⸗ 
ſetze wäre unvermeidlich, wenn nicht — — das Abgeordnetenhaus 
in der Lage wäre, den heutigen Beſchluß des Herrenhauſes, welcher der 
heilloſeſten Rechtsunſicherheit im Lande Thür und Thor öffnet, unſchäd⸗ 
lich zu machen! Das Geſetz, welches das Herrenhaus heute mit 40 ge- 
gen 36 Stimmen angenommen hat, ein Reſultat, welches übrigens 
zumeiſt der Abweſenheit von 6—8 liberalen Mitgliedern des Hauſes zus 
zuſchreiben iſt, muß an das Abgeordnetenhaus, wo man es hoffentlich in 
mündlicher Schlußberathung ohne viel Federleſens zu machen und viel⸗ 
leicht unter einer Grabrede der Herren v. Gerlach, Wedemeyer und 
Genoſſen über Bord werfen und ſich mit der Regierung für die vom 
Lande ſo lange und ſo dringend gewünſchte Aufhebung der Wuchergeſetze 
erklären wird. — Heute Abend tagen im Abgeordnetenhauſe die Anleihe⸗ 
und die Geſchüftsordnungs⸗Kommiſſion. — Bei der morgen ſtattfinden⸗ 
den Präsidentenwahl iſt die Wiederwahl der Abgeordneten v. Forcken⸗ 
beck, Stavenhagen und v. Bonin als zweifellos anzusehen. i 

Morgen ficht man der Ankunft Sr. kgl. H. des Kronprinzen 
entgegen, der Prinz Friedrich Karl iſt bereits nach Schloß Glienicke 
zurückgetehrt und wurde heute Nachmittag in Berlin erwartet. 

Heute Vormittag fand in ſolennſter Weiſe die Einweihung der 
neuen Synagoge ſtatt, welche ſich durch ihre großartige Anlage und Aus⸗ 
führung einen europäiſchen Ruf erworben hat. Seitens des k. Hofes 
war Niemand auf die ergangenen Einladun en erſchienen, dagegen waren 
der Minifterpräfident Graf Bismarck, die Deimfter Graf zu Eulenburg, 


aber, daß die Regierung ſich für ein drittes entſcheiden will, v. d. Heydt, v. Mühler, die Unterſtaatsſekretäre reſp. Mimiſterialdirektoren 


Lehnerdt, Oelbrück, Sulzer, der Regierungspräſident in Potsdam v. Kamptz, 
der Polizeipräſident, der Gouverneur und der Kommandant von Berlin, 
v. Bernuth, Graf v. Walderſee und v. Alvensleben, der Generalfeldmar⸗ 
ſchall v. Wrangel, der General v. Peucker, die Präſidenten des Abgeordne⸗ 
tenhauſes und viele Mitglieder deſſelben aus allen Fraktionen der Ober⸗ 
bürgermeiſter und der Bürgermeiſter von Berlin ſowie Deputationen der 
ſtädtiſchen Behörden anweſend. Die prachtvolle Facade des Gebäudes 
prangte in einem reichen Blumenſchmucke, ebenſo waren die Vor⸗ 
hallen dekorirt. — Gegen 12 Uhr leitete ein Orgel - Präludium die 
Feier ein. Ein Jubelhymnus unter Poſaunen- und Orgelbegleitung 
ertönte, und in feierlichſter Prozeſſion wurden die Rollen der Thora 
von den Aelteſten in den Tempel getragen und in die heilige Lade 
geſetzt. Daran ſchloſſen ſich Geſänge des Synagogenchors, die Pre- 
digt und das Weihe» Gebet des Rabbiners Dr. Aub und demnächſt das 
tägliche Mittagsgebet. Die ganze Feier machte einen erhebenden Ein⸗ 
druck. — Das Gebäude iſt nach einem Plane des verſtorbenen Baurath 
Knoblauch im Jahre 1859 begonnen und im Rohbau 1863 beendet wor⸗ 
den, drei volle Jahre waren zur inneren Ausſchmückung erforderlich. 
Die Koſten des Baues belaufen ſich auf 750,000 Thaler. 

— [Die Friedens⸗Unterhandlungen.] Die ſchon feit 
längerer Zeit ſchwebenden Verhandlungen zwiſchen Preußen und Heſſen⸗ 
Darmſtadt haben am 3. d. Mts. zur Unterzeichnung eines Friedensver⸗ 
trages geführt. Nach den Feſtſetzungen des Vertrages zahlt die Groß⸗ 
herzoglich heſſiſche Regierung an Preußen eine Kriegsentſchädigung von 
3 Millionen Fl. An Gebietszuwachs erwirbt Preußen die Landgrafſchaft 
Homburg mit dem Oberamte Meisenheim, die Kreiſe Biedenkopf und 
Vöhl, den nordweſtlichen Theil des Kreiſes Gießen mit Ausſchluß der 
Stadt Gießen, ferner Rödelheim und Niederurſel. Als Entſchädigung 
erhält das Großherzogthum Heſſen einige bisher zu Kurheſſen und Naſſau 
gehörige Gebietsſtücke (Enklaven). Der Erwerb Preußens an Land und 
Leuten beträgt ungefähr 20 Quadratmeilen mit etwa 60,000 Einwohnern. 
Zu den Friedensbedingungen gehört noch, daß Oberheſſen in den nord⸗ 
deutſchen Bund eintritt, daß Heſſen⸗Darmſtadt ſich den ſchon anderweitig 
getroffenen Vereinbarungen wegen Aufhebung der Schifffahrtsabgaben 
auf dem Rhein und Main anſchließt und daß es die von Preußen gefor⸗ 
derten wichtigen Zugeſtändniſſe in Betreff des Poſt⸗ und Telegraphenwe⸗ 
ſens gewährt. 

Zu eigentlichen Friedensunterhandlungen zwiſchen Preußen und 
Sachſen war es bis in die jüngſte Zeit noch nicht gekommen; doch haben 
dieſelben in dieſen Tagen ihren Anfang genommen. 

Die Unterhandlungen über den Beitritt Meiningens zum norddeut⸗ 
ſchen Bunde haben mit dem Herzog von Meiningen abgebrochen werden 
müſſen, weil Derſelbe zu einer Verſtändigung über die Forderungen 
Preußens nicht die Hand bietet. (Pr. Korr.) 

— Die durch den Freiherrn von Brenner überbrachten öſtreichiſchen 
Vermittelungs⸗Vorſchläge zu Gunſten des Königs von Sachſen, von denen 
es, allem Anſcheine nach unbegründeter Weile hieß, daß fie die Unter⸗ 
ſtützung Frankreichs gefunden, find hier, wie die, Staatsb. Ztg.“ berichtet, 
zurückgewieſen worden. 

— Der Prinz Friedrich von Auguſtenburg verweilt zur 
Zeit, umgeben von feinem „Miniſterium“, im Bade zu Reichenhall in 
Bayern. 
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JInſerate 
1%, Sgr. für die fünfgeſpal 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, find an die Expedi ⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an 
genommen. 


— Den preußiſchen Eiſenbahnen annektiren ſich nunmehr in 
den neu erworbenen deutſchen Landestheilen folgende: 1) Die Kiel⸗Rends⸗ 
burg⸗Altonger Bahn mit den von ihr gepachteten jüd- und nordſchles⸗ 
wig'ſchen Linien, 2) die hannöverſchen Staatsbahnen, 3) die Main⸗We⸗ 
ſerbahn, 4) die Kurf. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn, 5) die Taunusbahn, 
6) die Lahnbahn, 7) die Frankfurt⸗Hanauer, 8) die Frankfurt Hombur⸗ 
ger Bahn und 9) die Naſſauer Staatsbahn (ſogen. Rheingauer Bahn 
— Wiesbaden Lahnſtein). Von dieſen Linien ſind die hannöverſchen 
Staatsbahnen, die Main⸗Weſer und die Lahn⸗Bahn aus Staatsmitteln 
erbaut. 


— Die ſämmtlichen Feldwebel u. ſ. w. aus dem ſtehenden 


Heere, welche während des letzten Feldzuges wegen beſonderer Auszeich- 


nung vor dem Feinde zu Sekonde-Lieutenants ernannt worden find, und 
deren Beförderung beziehungsweiſe noch in Ausſicht ſteht, erhalten ein 
königliches Gnadengeſchenk aus der Schatulle von je 200 Thalern als 
Beihülfe zu ihrer Offizier-Equipirung. 

— Dem „Hurrah“ zufolge betrug nach den officiellen Verluſtliſten 
und nach privaten Todesanzeigen, der Geſammtverluſt der preußiſchen 
Armee, ſoweit er bis zum 20. Auguſt belannt war, 273 todte Offi— 
ziere, einſchl. 20 an der Cholera geſtorbener, und zwar: 5 Generale, 
2 Oberſten, 9 Oberſt⸗Lieutenants, 18 Majore, 58 Hauptleute, 46 
Premier-Lieutenants und 135 Sekonde⸗Lieutenants. Auf die einzelnen 
Armeekorps fallen hiervon: Gardekorps: 1 General, 3 Oberſt⸗Lieut., 3 
Majore, 3 Hauptleute, 8 Prem.⸗Lieut., 17 Sek.⸗Lieut. 1. Armeekorps: 
1 General, 1 Oberſt⸗Lieut., 3 Majore, 8 Hauptleute, 2 Prem.⸗Lieut., 
12 Sek.⸗Lieut. 2. Armeekorps: 1 General, 1 Oberſt, 7 Hauptleute, 
3 Prem.⸗Lieut., 19 Sek.⸗Lieut. 3. Armeekorps: 1 Oberſt⸗Lieut., 2 
Majore, 3 Hauptleute, 5 Prem.⸗Lieut., 12 Sek.⸗Lieut. 4. Armeekorps: 
1 Oberſt, 3 Oberſt⸗Lieut., 3 Majore, 11 Hauptleute, 5 Prem.⸗Lieut., 
23 Sek.⸗Lieut. 5. Armeekorps: 1 General, 1 Oberſt-Lieut., 3 Majore, 
9 Hauptleute, 7 Prem.⸗Lieut., 24 Sek.⸗Lieut. 6. Armeekorps: 1 
General, 1 Major, 4 Hauptleute, 2 Prem.⸗Lieut., 6. Sel.⸗Lieut. 7. 
Armeekorps: 2 Majore, 8 Hauptleute, 6 Prem.⸗Lieut., 16 Sek.⸗Lieut. 
8. Armeekorps: 1 Major, 5 Hauptleute, 8 Prem.⸗Lieut., 6 Sek.⸗Lieut. 

— Ueber die Anſtalten zur Ausſchmückung des Weges, den die 
Truppen beim Einzug nehmen werden, berichten hieſige Blätter. Die 
Strecke vom Luſtgarten bis zum Brandenburger Thor wird eine Triumph⸗ 
ſtraße, wie ſie Berlin noch nie geſehen hat. Auf der großen Granitſchale 
vor dem Muſeum wird eine 25 Fuß hohe Boruſſia aufgeſtellt, mit deren 
Anfertigung man Bläſer beauftragt hat. Vom Luſtgarten ab bis zum 


königlichen Palais erhalten 10 Fuß hohe Statuen der ſechs preußiſchen . 


Könige bis zu Wilhelm I. und von dort ab bis zum Brandenburger 
Thor die 12. preußiſchen Kurfürſten ihren Platz; dazwiſchen werden 
mächtige Gaskandelaber, ſowie eine Menge von Siegesgöttinen aufge⸗ 
ſtellt. Außerdem wird die ganze Straße mit Maſtbäumen, die die preu⸗ 
ßiſchen Farben tragen, bepflanzt und dieſe ſollen durch Guirlanden ver⸗ 
bunden werden, während den Pariſer Platz ein großer Triumphbogen 
ſchmücken wird. 

— Es iſt neuerdings in Folge einer Beſch werde über einen Exe- 
kutor, der gegen einen Bekenner des jüdiſchen Glaubens an einem jüdi⸗ 
ſchen Feiertage Exekution vollſtreckt hatte, die der Schuldner für unge⸗ 
rechtfertigt hielt, indem er der Anſicht war, daß gegen Juden ebenſo wenig 
wie gegen Chriſten an deren Feiertagen Exekutionen vollſtreckt werden 
dürften, Berathung beim Stadtgericht gepflogen, jedoch beſchloſſen wor⸗ 
den, die Beſchwerde zurückzuweiſen. Begründet iſt dieſe Zurückweiſung 
dadurch, daß der Artikel 14 der Verfaſſungsurkunde verordnet: die chriſt⸗ 
liche Religion wird bei denjenigen Einrichtungen des Staates, welche mit 
der Religionsübung im Zuſammenhange ſtehen, unbeſchadet der gewähr⸗ 
leiſteten Religionsfreiheit, zum Grunde gelegt. Hieraus gehe hervor, daß 
nur die chriſtlichen Sonn- und Feſttage vor einer Exekutionsvollſtreckung 
ſchützten, und zwar ebenſo den Chriſten wie den Juden, der andernfalls 
ja auch vor den Chriſten einen erheblichen Vorzug haben würde, da er 
dann an bei Weitem weniger Tagen exekutionsfähig ſei, als Erſterer. 
Denn er ſei dann an feinen und den chriſtlichen Feiertagen vor dem Exe⸗ 
kutor geſchützt, die Chriſten aber nur an letzteren. Uebrigens ſoll aber 
dabei ausgeſprochen ſein, daß nur in beſonders dringlichen Fällen gegen 
Juden an deren Feiertagen mit Exekution vorgegangen werden ſolle. 
Einen rechtlichen Anſpruch dagegen oder einen Grund zur Beſchwerde im 
andern Falle aber hätten ſie nicht. 

Danzig, 5. September. In der geſtrigen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung wurde folgender Antrag des Dr. Lievin zum Beſchluß 
erhoben: „Die Stadtverordnetenverſammlung bewilligt in freudiger An⸗ 
erkennung des tapferen Verhaltens unſerer Truppen die Summe von 
5000 Thlrn. Sie erſucht den Magiſtrat, durch eine gemiſchte Kommiſ⸗ 
ſion, zu der fie ihrerſeits 5 Mitglieder erwählt, Vorſchläge über die zweck⸗ 
mäßigſte Verwendung der bewilligten Summe, ſei es zur Unterſtützung 
der Invaliden des letzten Krieges und von Hinterbliebenen der Gefalle⸗ 
nen, ſei es für die Familien eingezogener Reſerviſten und Landwehrmän⸗ 
ner, machen zu laſſen und dieſe der Stadtverordneten Verſammlung zur 
Genehmigung vorzulegen.“ — Außerdem bewilligte die Verſammlung 
500 Thlr. zum feſtlichen Empfange der hierher zurüͤcktehrenden Truppen. 

Thorn, 1. September. Ueber die Entweichung der 60 Oeſtrei⸗ 
cher iſt bis jetzt etwa Folgendes öffentlich bekannt geworden. So lange 
der Krieg noch dauerte, iſt kein Fluchtverſuch vorgekommen, erſt nach Ab⸗ 
ſchluß des Waffenſtillſtandes haben zuerſt einzelne ſich der Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft entzogen und ſind im Ganzen 6 Mann glücklich nach Polen ent⸗ 
kommen, dort von der Bevölkerung und wohl auch den Behörden unter⸗ 
ftügt durch Polen nach Krakau geſchafft, wo fie hier eingegangenen Nach⸗ 
richten zufolge, mit Jubel empfangen ſind. Nachdem der baldige Abſchluß 
des Friedens und die etwa bevorſtehende Auslieferung ihnen am Geburts⸗ 
tage des Kaiſers Franz Joſeph bekannt gemacht war, begannen Flucht⸗ 
verſuche in größerem Umfange. Die Ausführung eines dahin gerichteten, 
von etwa 20 Mann gefaßten Planes wurde durch die Anzeige eines mit⸗ 
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gefangenen Feldwebels vereitelt. Bei dieſer Gelegenheit äußerte ein unter Ge⸗ 
fangenen befindlicher Apotheker, der in dem hieſigen Garniſonlazareth beſchäf⸗ 
tigt wurde und auch mit mehreren Civilbewohnern unſerer Stadt Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht und dieſe durch ſein munteres und gefälliges Benehmen für 
ſich eingenommen hatte, zu einem hieſigen Kaufmann, daß der Feldwebel, 
wenn er nicht bei dem Transport in die Heimath von den andern befeitigt 
würde, unfehlbar in Oeſtreich wegen ſeiner Anzeige kriegsrechtlich werde er⸗ 
ſchoſſen werden. Kurze Zeit darauf verſuchte der erwähnte Feldwebel ſelbſt zu 
entfliehen wurde aber ergriffen und mit achttägigemſchweren Arreſtbelegt. Der 
Apotheker ſprach unverhohlen ſeine Freude über die Beſtrafung „des Ver⸗ 
räthers“ aus, ſcheint aber ſchon damals ſeine und ſeiner Kameraden Ent⸗ 
weichung vorbereitet, oder wenigſtens im Sinne gehabt zu haben. Er ift 
Erfinder oder wenigſtens Verbreiter der Sage, daß die aus der preußi⸗ 
ſchen Gefangenſchaft zurückkehrenden Gefangenen nach ihrer Auslieferung 
an die Behörden ihres Landes nicht freigelaſſen, ſondern vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt, der zehnte Mann erſchoſſen und die andern zur Strafe da⸗ 
für, daß ſie in Gefangenſchaft gerathen, ins Gefängniß geſchickt würden, 
feiner zu hieſigen Civiliſten ausgeſprochenen Behauptung nach, wäre nach 
dem Frieden von Villafranca es auch ſo geſchehen. Die Entweichung 
aus den Kaſematten des Jacobsfort iſt am 28. etwa um 11 Uhr Nachts 
durch einen verſchloſſenen Gang geſchehen, in welchem 4 Schlöſſer mit 
Gewalt geöffnet ſind, um 4 Uhr Morgens am 29. iſt eine Abtheilung 
der Flüchtlinge bei Gumowo, einem auf dem linken Drewenzufer unmit- 
telbar an Polen grenzenden Dorfe, über die Grenze gegangen. 

Bis 8 Uhr Morgens befanden ſich 60 der Flüchtlinge auf ruſſi⸗ 
ſchem Gebiet, nur einer, der angeblich krank war und deshalb nicht mit⸗ 
kommen konnte, war auf preußiſcher Seite in dem Ziegelei⸗Etabliſſement 


Antoniewo zurückgeblieben, wo er unter Flachsbündeln verſteckt aufgefun⸗ 


den wurde. Die 60 entkommenen ſind von den ruſſiſchen Grenzwachen 
zum Theil zu Wagen nach Lipno transportirt und ſollen, wie es heißt, 
von dort nach Oeſtreich dirigirt werden. Unter den von hier aus nach⸗ 
geschickten Kommando's hat man noch mehrere Oeſtreicher an den ruffi- 
ſchen Wachtbuden geſehen, konnte jedoch die Auslieferung derſelben nicht 
erzielen, auf eine andere Abtheilung des preußiſchen Militärs wurden, 
während der kommandirende Offizier bei dem ruſſiſchen Grenzpoſten Er⸗ 
kundigungen einziehen wollte, von den Grenzſoldaten Schüſſe gethan, die 
jedoch zum Glück alle zu hoch gingen, ſo daß die Kugeln zwar auf das 
diesfeitige Gebiet fielen, jedoch keinen der durch ein Gebüſch gedeckten Sol⸗ 
daten trafen. 

Der eine Ergriffene ſoll als Grund der Flucht angegeben haben: 
die Arbeit an den Schanzen wäre ihnen zu ſchwer geweſen. Dieſe ſchwere 
ihnen zugemuthete Anſtrengung beitand darin, daß jeder derſelben in den 
Vormittagsſtunden 10 Karren Erde 80— 100 Fuß weit ſchieben und 
auch Nachmittags 2 Stunden arbeiten mußte. Da ihnen dieſe ſchwere (!) 
Arbeit noch zu Geld gerechnet wurde, haben die Oeſtreicher noch, wenn 
fie von hier abgeſchickt werden, ihren, Verdienſt baar zu empfangen. (D. Z.) 

Bayern. X. Nürnberg, 4. September. [Aufhören der 
preußiſchen Okkupation.] Nachdem der Friede zwiſchen Preußen 
und Bayern ratifieirt iſt und geſtern in Berlin die betreffenden Urkunden 
ausgewechſelt worden find, beſchließt der preußiſche Civil⸗Kommiſſarius in 
derſelben auſprechenden Weiſe ſeine Amtsthätigkeit, wie er ſie begonnen 
durch Erlaß des nachſtehenden an die bayeriſchen Behörden im Oktupa⸗ 
tionsbezirt gerichteten Schreibens: SER 

Nachdem mein Auftrag als preußiſcher Civilkommiſſarius in dem vom 
zweiten Reſervekorps beſetzten Theile Frankens mit dem Aufbören der Okku⸗ 
pation ſich erledigt, füble ich mich gedrungen, allen Beamten und Bebörden 
für die willfährige Unterſtützung, welche mir zu Theil geworden und welche 
mir es möglich machte, den Geſchaftspertehr im allgemeinen Inereſſe uberall 
ungehindert feinen Gang geben zu laſſen, hierdurch meinen beſonderen Dank 


auszusprechen. 5 ER 1 
Der Aufenthalt im hieſigen Lande, wo die gleiche deutſche Geſittung 
uns nicht als Fremdlinge betrachten ließ, wird Allen in freundlicher Erinne⸗ 
rung bleiben. Mögen die Wunden, welche der Krieg dem Lande ſchlagen 
mußte, recht bald wieder vernarbt ſein, und der wiederaufblübende Woblſtand 
alle Laſten vergeſſen machen, welche die jüngſte Zeit den Bewohnern aufer⸗ 
legt und für deren billige Ausgleichung ich ſtets gern bemüht geweſen bin. 
Nürnberg, den 3. September 1866. n 95 
Der königlich preußiſche Civilkommiſſar 
Krupka. 5 
Sachſen. Dresden, 31. Auguſt. Man hört, daß für die 
Wahl zu Landtagsabgeordneten die beiden Herren Hofrath Ackermann 
und Dr. Schaffrath als Kandidaten aufgeſtellt ſind. 
Leipzig, 4. Septbr. Dem Vernehmen nach haben die Stadt. 


verordneten ihre herkömmliche Betheiligung an der kirchlichen Feier 
des heute einfallenden Werfaſſungsfeſtes diesmal, ihrer Mehrheit 


nach, unter Bezugnahme auf den 1850 geſchehenen und bisjetzt noch nicht 


wieder rückgängig gemachten Verfaſſungsbruch abgelehnt. 

— Der preußiſche General der Kavallerie Prinz Auguſt von 
Würtemberg traf geſtern Mittag mittelſt der bayriſchen Bahn hier 
ein und reiſte Nachmittags weiter nach Dresden. 

Frankfurt a. M., 4. September. Wenn verſchiedene Zei⸗ 
tungen berichten, daß eine Anzahl großer Frankfurter Banquiers und 
Handels » Größen an Auswanderung denken, falls das zu erwartende 


preußiſche Geſetz uͤber Militärpflicht für Frankfurt nicht eine Modifika⸗ 


tion bringe, fo iſt das zwar ſehr übertrieben; aber richtig iſt, daß einige 
unſerer Reichen, welche militärpflichtige Söhne haben, mit Beängſtigung 
an die Militär⸗Aushebung denken, die man bisher nur dem Namen nach 
hier kannte. Zwar ſehen fie wohl ein, daß die Zeit der Anwerbung vor⸗ 
über ift; aber fie hoffen auf einige Erleichterung für Frantfurt, um jo 
mehr, da man ja in den einverleibten Ländern alte Gewohnheiten und 
Sitten ſchonen wolle. Worin die Erleichterung eigentlich beſtehen ſoll, 
darüber ſind die Leute durchaus mit ſich ſelbſt nicht im Reinen ; der Eine 
wünſcht Stellvertretung, der Andere Erleichterung der „Einjährigkeit“ 
für Frankfurt, der Dritte meint, wenn die in Frankfurt ausgehobenen 
Bürgerſöhne auch bei Friedenszeit zu Frankfurt in Garniſon blieben, 
wäre die Sache ſchon leichter. t en 
nung in der Bevölkerung in Betreff des künftigen Militärweſens. 


Schleswig⸗Holſtein. 

Flensburg, 3. September. Heute Mittag dampfte die Korvette 
„Auguſta“ in unſern Hafen ein mit Sr. königl.Hoheitdem Prinz⸗Admi⸗ 
ral Adalbert an Bord. Dieſelbe überbrachte mehreren Offizieren der 
Kutterbrigg „Nover“, darunter dem Befehlshaber dieſes Schiffes, die 
Ernennung zu höheren Chargen und kehrte gegen Abend nach Sonder⸗ 
burg zurück. Die Kutterbrigg „Rover“ verläßt unſern Hafen morgen 


wieder. Großbritannien und Irland. 


London, 3. September. Die zukünftige Gemahlin, welche der 
König Georg von Griechenland ſich auserſehen haben ſoll, iſt, 
der Vermuthung der „Pall Mall Gazette“, die engliſche Prin- 


r 


Wie geſagt, es herrſcht eine große Span⸗ b 


zeſſin Louiſe, und Mr. Gladſtone ſoll von der Königin beauftragt 
ſein, nach Athen zu reiſen und zu ſehen, welche Ausſichten der König und 
ſein Königreich auf die Zukunft haben. 

— Vom „Great Eaſtern“ ſind gute Nachrichten eingetroffen, 
und zwar durch das Kabel von 1865. Das Rißende iſt geſtern Mor⸗ 
gen glücklich aus der Tiefe heraufgebracht und mit dem Ergänzungsſtück 
auf dem „Great Eaſtern“ verbunden worden und hat die Legung des 
letzteren bereits begonnen. Die elektriſche Beſchaffenheit des alten Kabels 
iſt vortrefflich. Aufgefunden wurde daſſelbe ſchon am 10. Auguſt von 
den Dampfern „Albani“ und „Terrible“ und ſofort an die Heraufſchaf⸗ 
fung gegangen. Dieſelbe mißlang jedoch, da die gebrauchten Taue riſſen 
und kein beſſeres Glück hatte anfangs der „Great Eaſtern“, der zwei 
Tage ſpäter zur Stelle kam. Die Meerestiefe ift dort 2400 Faden, es 
iſt daher nicht zu verwundern, daß zu wiederholten Malen, nachdem man 
des Kabels habhaft geworden, die wuchtige Maſſe wieder entſchlüpfte. 
Die noch übrige Arbeit iſt verhältnißmäßig eine leichte und wird der Be⸗ 
rechnung nach die zweifache Verbindung der beiden Hemiſphären in dieſer 
Woche noch vollendet werden. 


Frankreich. 

Paris, 3. September. Rußlands Haltung der deutſchen Frage 
gegenüber und die jüngſte Note des „Journal de St. Petersbourg“ geben 
der „France“ heute Veranlafſung zu folgenden Bemerkungen: „Rußland, 
von feinen alten Allianzen und von jeder ausländiſchen Gemeinſchaft 
ſich losſagend, erklärt, ſich nur von ſeinen „nationalen Intereſſen“ leiten 
laſſen zu wollen. Es zieht ſich aus dem europäiſchen Konzert zurück oder 
vielmehr, es erklärt dieſes Konzert für geſprengt. Die Verträge, welche 
Europa in einer Art Gebund zuſammenhielten, beſtehen nicht mehr; jede 
Macht kehrt ſo zu ihrer natürlichen Freiheit zurück und hat keine andere 
Regel mehr, als die, welche ihre Intereſſen oder ihre Würde ihr diktiren wer⸗ 
den. Dieſer Zuſtand der Dinge iſt anormal und kann nur vorübergehend 
ſein. Wir für unſeren Theil haben nicht ein diplomatiſches Recht, das am 
Tage nach unſerem Unglück begründet wurde, und eine Machtvertheilung zu 
bedauern, in welcher unſere Feinde ſich natürlich mit dem beſten Theile 
bedacht hatten. Die Verträge von 1815 mußten vertilgt werden bis auf 
ihre letzten Spuren, nicht nur, weil ſie unſer Land benachtheiligten, ſon⸗ 
dern weil ſie die ſchreiendſten Ungerechtigkeiten heiligten, indem ſie Völker 
trennten, die nur zuſammenzubleiben begehrten, und indem ſie Völker zu⸗ 
ſammenbanden, die getrennt fein wollten. Doch nichts deſto weniger iſt 
es wahr, daß, bis neue Verträge zwiſchen den europäiſchen Mächten ein in 
der Natur der Dinge liegendes und von der Civiliſation gefordertes Ein⸗ 
vernehmen wieder herſtellen, jede Macht vorläufig nur ſich ſelbſt verant⸗ 
wortlich iſt und allein über ihre Handlungen zu richten hat. Das iſt eben 
die Kriſis, in der wir uns jetzt befinden. Mit internationalen Kriſen 
geht es aber wie mit allen anderen. Die Starken überſtehen fie und ge- 
winnen nur noch an Stärke; die Schwachen unterliegen. Alles, was 
nur gemachten Kombinationen ſeine Exiſtenz verdankte, wird verſchwin⸗ 
den. Das Jugendkräftige wird wachſen; alles, was ſich überlebt hat 
und ſeine Kraft nicht in ſich ſelbſt hat, muß fallen. Wie das neue 
Europa organiſirt ſein wird, läßt ſich noch nicht beſtimmen, aber Zweierlei 
ſteht uns klar vor Augen: 1) der jetzige Augenblick wäre ſchlecht gewählt, 
um uns zu ſpalten und unſere Militärmacht zu ſchwächen; 2) die neue 
Ordnung der Dinge muß, um Dauer zu haben, nichts Anderes ſein als 
eine Heiligung des Rechts, nicht der Gewalt.“ 

— Der „Moniteur“ ſchreibt heute in ſeinem Bulletin: „Das 
Berliner Kabinet unterhandelt mit dem Kurfürſten von Heſſen und mit 


ten bleiben.“ 

— Aus Toulon wird der „France“ geſchrieben, daß die römiſche 
Legion Ordre erhalten habe, ſich zur Abſahrt nach Civita⸗Vecchia auf den 
12. d. fertig zu machen. Die Einſchiffung erfolgt zu Antibes an Bord 
der Dampffregatte „Eldorado“. N 


Amerika. 

Rio Janeiro, 7. Auguſt. Der „Standard“ von Buenos 
Ayres ſchreibt: „Der paraguitiſche Krieg dauert noch immer fort 
und ſind die Kriegführenden noch in denſelben Positionen. In den letz⸗ 
ten vierzehn Tagen hat zwiſchen dem argentiniſchen Vortrab und den Para⸗ 
guiten ein Gefecht ſtattgefunden, in welchem die letzteren mit beträchtlichem 
Verluſte zurückgeſchlagen wurden. Die wichtigſten Neuigkeiten ſind die 
Ankunft von 2000 Mann von Porto Alegres Heer in Itapiru und die 
Veränderung im Kommando der braſilianiſchen Armee, wo der Mar⸗ 
ſchall Oſorio durch General Polidoro erſetzt worden iſt. Die Verände⸗ 
rung, die hier großes Erſtaunen hervorgerufen hat, iſt wahrſcheinlich der 
Ungeduld des Kabinets von Rio über die langſame Kriegführung zuzu⸗ 
rechnen. Die letzten Poſten aus den Provinzen brachten die ſchlimme 
Nachricht von zwei gelungenen Revolutionen, einer in Cordova und einer 
in Caſamarca. Da dieſe Störungen jedoch lediglich lokaler Art ſind, 
auch nur wenig Blutvergießen verurſachten, jo nimmt das Publikum von 
Buenos Ayres fehr wenig Intereſſe daran. Politiſche Bedeutung haben 
derartige Zänkereien in den Provinzen keine und denkt die ſiegreiche Partei 
nicht daran, ſich der nationalen Autorität des Präsidenten Mitre zu ent⸗ 
ziehen. Gegen das neue vom Senator Zacarias de Goeſe e Vasconcellos 
gebildete Miniſterium brachte die Oppoſition in der Deputirtenkammer 
ſofort ein Mißtrauensvotum ein, welches jedoch mit einer Majorität von 
Das neue Kabinet hat erklärt, feine Aufmerk⸗ 


Von Landtage. ‚nis 
Herrenhaus. 


(7. Sitzung vom 5. September.) 


Eröffnung 11 Uhr 30 Minuten. Präſident Graf Eberhardt zu Stoll» 
berg Wernigerode. — Die Tribünen find etwas ſtärker beſetzt als ſonſt, auch 
in der Abgeordnetenloge ſind mehrere Abgeordnete; die Bänke des Hauſes 
find ſebr ſchwach beſetzt. a 8 en 

Am Miniftertiich: Juſtizminiſter Graf 5 Lippe, Handelsminiſter 
Graf Itzenplitz, landwirtbſchaftl. Miniſter v. Selchow und die Regierungs 
Kommiſſarien, Geh, Näthe Eck, Dr. Friedberg, Noah und Schuhmann. 

Nach den gewöhnlichen geſchäftlichen Mittheilungen wird ſofort zur Ta⸗ 
gesordnung übergegangen: Fortſetzung der Debatte über die Verordnung, 
betreffend die vertragsmäßigen Zinſen. : h 

af Brühl: (für den Kommiſſionsantrag.) Meine Herren. Es iſt 
geſtern von den Vertheidigern der Aufhebung der Zinsbeſchränkungen be⸗ 
hauptet worden, daß durch die Einführung des allgemeinen deutſchen Han⸗ 
delsgeſetzbuches die Wuchergeſetze überhaupt unmöglich gemacht worden wär 
ren. Da wären wir dem Herrn gewiß ſehr dankbar geweſen, wenn er uns 
dies früher geſagt hätte vor der Annahme dieſes Geſetzes. Das Handelsge · 
ſetz iſt uns aber gewiſſermaßen oktroyirt worden, indem man uns ſagte: 


„das Herrenbaus könne doch ein Geſetz nicht verwerfen, das ſo viel . 
gekoſtet habe und in ganz Deutſchland eingeführt werde.“ W nnen 
durch dat Handelsgeſetzbuch der Wucher etwas befördert wird, 10 etlichen 
wir uns doch durch die noch beſtehenden Wuchergeſetze gegen den wi lich de 
Wucher noch vertheidigen, und deshalb wird das Herrenhaus ummög eben 
wenigen ihm ſo theuxen Reſte dieſer ſegensreichen Geſetzgebung au n ge. 
önnen. — Einer der Herren Regierungskommiſſare hat uns nun geſtenen 
ſagt, daß wir ja rubig die Berordnung der Regierung genehmigen ko gen 
wenn ſie ſich nicht als praktiſch erwieſe, wäre die Regierung ja ders avor 
bereit, auf vernünftigem Wege eine Aenderung berbeizufübren. won 
muß ich denn doch warnen, denn der Begriff der Vernunft iſt ein ſehr chen 
kender und zwiſchen uns und der Staatsregierung hat ſchon oft eine ⸗Pe⸗ 
nungsverſchiedenheit über das, was vernünftig iſt, obgewaltet. — Mr eine 
bauptung des Herrn v. Bernunh gegenüber: „das Geld ift und bleibt ar; 
Waare“ bebaupte ich: „das Geld iſt und bleibt ein Werthzeichen. ge 
die Aeußerungen des Herrn Juſtizminiſters bemerke ich, daß, wenn | 
Menſchen offenes Ohr und Herz für die Lehren der Kirche hätten, er Ay 
leicht Recht hätte; das iſt aber leider nicht der Fall; dann wäre ja der g 
ſtizminiſter überhaupt eine überflüſſige Perſon. — Die Regierung jollte g 
lieber durch die Geſetzgebung die Kirche unterſtützen, und ihr den Weg n 
erſchweren, was dadurch geſchiebt, wenn man den Wucher nicht m it 
ftraft; denn der Wucher iſt die Ausnutzung fremder Noth in liebloſer Wa 
das Geld iſt ſchon ſo eine große, gewaltige Macht geworden, und es 110 
Alles beberrſchen, wenn man die beſtehenden Schranken aufbebt; das da alt 
bel sie mit zugeben; deshalb dürfen wir die Verordnung nicht in 
eftehen laſſen. 
Dr. Tellkampf (gegen die Kommiſſionsanträge): Meine Her 
Ihre Kommiſſion hat den Vorschlag gemacht, den Diskontofag der Bank IM 
Zinsmaximum aufzuftellen. Das iſt aber gar nicht Durchauführen, da pl, 
Diskonto, wie der Herr Handelsminiſter geftern ſchon auseinande Kipa“ 
von ganz anderen Rückſichten abhängt, als denjenigen, welche bei dem ol 
Darlehnsverkehr in Betracht kommen; dazu kommt, daß der Dielollun⸗ 
immer ſehr ſchwankend iſt, was außerordentliche Schwierigkeiten und kal 
träglichteiten mit ſich bringt. — Ich muß mich überbaupt gegen ſolche kü, 
liche Feſtſetzung des Zinſes gusſprechen, — denn die Freiheit der Enie, 
lung der produktiven Kräfte iſt das ſicherſte Mittel zur Sicherung des na 
nalen Einkommens. Die Freiheit der Arbeit ift nun bei den meilten 
firten Nationen, auch bei uns ſchon durchgeführt und iſ die Baſis des ah, 
ſtandes der Nation geworden; nur bei dem Kapital exiſtiren noch Bes 1 
kungen. Ebenſowenig, wie man aber die Verwerthung der Arbei lang 
durch Taxen feſtſtellen darf, ebenſowenig darf man es beim Kapitalieer 
Was wird nun die Folge der Aufhebung der Beſchrünkungen fein? — Age 
Zins für die Benutzung des Kapitals wird ſich in freier Konkurrenz End 
I) nach Angebot und Nachfrage; 2) nach Sicherheit und Riſiko, und 3) % 
dem Ertrag der Darlebne. — Was nun das Angebot anbetrifft, jo bleibt 
denfalls nach wie vor gleich viel angeboten; und die Befürchtung, daß d * 
einen eintretenden Kapital mangel die Zinſen in die Höhe getrieben wer 
iſt deshalb ungerechtfertigt. — Mit Bezug auf das Riſiko bemerke ich, 
es 2 Klaſſen von Kapitaliſten giebt: ſolche, die eine möglichſt ſichere Ania, 
ſuchen, und ſolche, die einen möglichſt hoben Gewinn aus gewagten Ge 
ten ſuchen. Die Klaſſe derjenigen, die hauptſächlich Sicherheit erſtreben , 
aber erfahrungsmäßig viel größer, da die 17 das Kapital zu Ver 
überwiegt. Das Kapital wird deshalb maſſenhaft ſicheren Anlagen zu fe 
men; das Reſultat wird daher ein mäßiger Kapitalzins fein, Der % 
Beweis dafür iſt der Umſtand, daß ſchon jetzt bei ſicheren Anlagen nur 15 
4½ pCt. Zinſen genommen werden, obwohl man geſetzlich mehr nehme 
kann, — Einige der geſtrigen Redner haben darüber geklagt, daß durch =, 
Einfluß der Geldgeſchäfte, der Induſtrie und der Spekulation Bite Paz 5 
des Grundbeſitzes der Zinsſas in die Höhe gegangen ſei. Diele He ich 
haben aber nicht bedacht, daß die Gutsbeſitzer durch Alles dies ſelbſt Fate 
gewonnen haben. — und 


1 


jewo Durch den Zufluß von Gold und Silber aus Au 
lien iſt der Geldwerth bei uns gefallen, alſo der Preis der Rohprodukte ie 
der Güter geſtiegen. In Folge der durch die Eiſenbahn erreichten Verbeſ, 
rung der Verkehrsverbältniſſe iſt der Preis mancher Güter verdoppelt 
noch mehr vervielfacht worden. Der Kapitalzins dagegen iſt verhältnißmeh, 
weniger geſtiegen, und zwar in Folge der bedeutenden Vermehrung des N. 
pitalangebot8; die Gutsbeſitzer haben deshalb keinen Grund zu klagen 1 
Den Aeußerungen gegenüber, die geſtern über England a find, 
ich zu bemerken: Wir haben gerade England fehr viele Verbeſſerungen . 
Landwirthſchaft, der Induſtrie durch die Maſchinen, Eiſenbabhnen dc. zun 
danken, auch die Gutsbeſitzer. Und Er in der Neuzeit hat England Ali 
auf politiſchem Felde einen ſebr günſtigen Einfluß auf Preußen und au 
Neugeſtaltung der deutſchen Verhältniſſe ausgeübt. Wir haben 
allen Grund, die Engländer als befreundete und ſehr liebe Nachbarn, 
trachten. — Meine Herren! Ich wiederhole es nochmals, alle B 


Der Präaſident theilt darauf zwei Amendements mit, welche unte 
eingegangen find; das erſte von Herrn Profeſſor Dernburg im F. 1. der W 
gierungsvorlage: 0 

„Die beſtehenden e des vertragsmäßigen Zinsſa 
und der Höhe der Konventionalſtrafen, welche ſtatt der Binfen für 
all der zur beſtimmten Zeit nicht erfolgenden Rückzahlung eine 
Jarlehns bedungen werden, find für Darlehne, zu deren Sicher 

zicht unbeweglichliches Eigenthum verpfändet wird, aufgehoben. e 
binter „verpfändet wird einzuſchieben: „für den Zeitraum dis Ende 
zember des künftigen Jabres“: 5 9 
u 11 zweite Amendement von Graf Rittberg zu der vorgeſchlagenen ? 
olution: 

„das Herrenhaus wolle beſchließen: Die königliche Sgastsrcoica 
dringend aufzufordern, die vom Hexrenbauſe im Jahre 1857 anger 
Hypothekenreform aufs Schleunigſte ins Leben zu rufen.“ 5 
zuzuſetzen: F | ante 
„und durch Erweiterung der im Geſchäftsverkehr der Hypotbekenbane 
Nen ee dem Grundbeſitz die Beſchaffung von Kapital zu 
eichtern, 
Miniſter Graf Itzenplitz. Aus meiner Auslaſſung hat bu 
Vorredner eine Stelle eitirt, nach welcher ich geſagt hahen ſoll, die Regi art 
werde auf vernünftige Vorſchläge eingehen; das habe ich nach dem ften 15 
phiſchen Bericht nicht geſagt, ſondern: auf annehmbare Vorſchläge. le 
ren 18 auch die Konſequenzen, welche daraus gezogen wurden, in's Bin 
geredet. i 
Herr Dr. Götze. Beſondere Bedenken, welche ich habe, veranlähn 
mich, meine Anſicht bier noch vorzutragen. Das erſte Bedenken deſteht ur 
rin, daß die Motive der Vorlage ihrem Inhalt im ganzen Umfange 
entiprechen, Die Motive zeigen in den erſten 3 Abſchnitten daß durch 
Benachtbeiligung einer großen Klaſſe von Untertbanen ein Nothſtand hekie 
geführt war. Nun ſollte man meinen, daß für dieſe Klaſſe nun eine Ai 
geſchaffen werden ſolle. Da macht aber der vierte Abſchnitt den unerbafhe 
Sprung, daß die Zinsbeſchränkungen für alle Darlehne gleichmäßig aueh, 
hoben werden. Bedenken Sie den Einfluß der Verordnung auf die A u, 
0 


die Wittwen, die Beamten. Gerade den legten kann man nicht genug 

falt zuwenden. Leider iſt ſchon früher der Fehler begangen worden, da 

für wechſelfähig erklärt worden find. Wenn alſo die Motive behaupten, bier 
ſich die Vorlage auf das dringendſte Bediufniß beſchränke, jo ſehen Sie he 
ihren Mangel; der Verfaſſer derſelben ſcheint die ganze große von m 0 
wähnte Klaſſe gar nicht bedacht zu haben. Mein zweites Bedenken eau 
ſich auf den Grundbeſitz. Der Nothſtand, welcher ſich früher zwiſchen 
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das Civilre chen 


Als das Handelsgeſetzbuch angenommen wurde, machte ich ſchon darauf auf⸗ 
merfjam, daß ſich dann die Schuldprozeſſe darum dreben werden, ob die 
arteien Kaufleute ſind oder nicht. Die Anträge der Kommiſſion haben 
zwar ihre eigenthümlichen Seiten, aber man muß fie ſchon deswegen anneh⸗ 
men, damit die Regierungsvorlage nicht durchgeführt wird. 
Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Meine Herren! Ich bin wiederbolt 
von einzelnen der geehrten Herren Vorredner gefragt worden, wie es eigent⸗ 
ich mit der Reform unſeres Hypothekenweſens ſtünde und ob denn die Re⸗ 
gierung ſeit dem Sabre 1857 darin noch Nichts gethan habe. Das, was un⸗ 
mittelbar nach 1857 geſchehen iſt, wird Ihnen bekannt ſein aus der ſpäter 
vorgelegten Denkſchrift darüber. Ich habe mich gerade dieſem Zweige mit 
anz besonderer Vorliebe zugewendet und kann die Verſicherung geben, daß 
eit dem Jahre 1863 mit dem größten Fleiße daran gearbeitet wird, eine neue 
Oppotbekenordnung zu entwerfen. Die Schwierigkeiten, welche da zu über- 
winden find, liegen darin, daß das Bedürfniß, welches befriedigt werden ſoll, 
don den verſchiedenen Seiten ganz verſchieden iſt. Während die Einen voll⸗ 
ſtündige Mobiliſirung wünſchen, wünſchen die Andern nur eine Ermäßigung 
er Koſten; der Spielraum, welcher zwiſchen dieſen beiden Punkten liegt, iſt 
ſebr groß und es iſt eine eingehende Erwägung nöthig, wie weit nach der einen 
oder andern Seite zu gehen iſt, damit man nicht zu viel und nicht zu wenig 
giebt. Die Arbeiten waren bereits ſo weit gefördert, daß im Januar d. J. 
an eine Vorlage hätte gedacht werden können; indeſſen waren ſchon im Januar 
le Ausſichten der Art, daß der Abſchluß der Berathungen nicht zu erwarten 
r; deswegen wurde von der Vorlage überhaupt Abſtand genommen. In⸗ 
deſſen wird jetzt eifrig daran gearbeitet und die Regierung läßt es nicht an 
leiß und Eifer feblen. Wenn man aber glaubt, daß durch ein neues Hypo⸗ 
ekengeſetz den Grundbeſitzern die Mittel würden gewährt werden, mit dem 
kapital überbaupt in Konkurrenz treten zu können, jo irrt man ſich; das thut 
Nicht die Hypotbekenordnung, ſondern die Sicherheit, welche der Grundbeſitzer 
leiſten kann; ift dieſe gut, dann erhält er billig Geld, ift fie nicht gut, dann 
muß er mehr zahlen. Ferner iſt der Vorlage Inkonſequenz vorgeworfen 
worden, inſofern bei Hypothekenkapitalien die Zinsbeſchränkungen nicht auf⸗ 
ehoben werden ſollen und ich hätte in Folge deſſen erwartet, daß dazu ein 
mendement geſtellt werden würde, welches die Aufhebung der Zinsbeſchrän⸗ 
kungen auch da bezweckt hätte, das iſt aber nicht geicheben. Ich gebe zu, daß 
es eine Inkonſequenz iſt, nach einer Richtung die Beſchränkungen aufrecht zu 
erhalten, welche man in andern Richtungen aufhebt. Bei Erlaß der Verord⸗ 
nung aber war das für die Regierung eine offene Frage; ihr kam es nur da» 
rauf an, dem am 12. Mai d. J. vorhandenen Nothſtand abzuhelfen, oder 
wenigſtens die Nachtheile, welche er mit ſich brachte, möglichſt gering zu 
machen. Deswegen hat die Regierung geglaubt, bei dieſer oktoyirten Ver⸗ 
ordnung die Hypotbekenkapitalien ausnehmen zu können: ſſie hat ſich aber 
bereit erklärt, auf dem Wege der ordentlichen Geſetzgebung auf anderweitige 
Anträge einzugeben. Wenn es erlaubt it, noch auf einige andere Punkte zu ⸗ 
ctzukommen, jo möchte ich zunächſt daran anſchließen, daß feiner der Vor⸗ 
dedner geſagt bat, unmittelbar nach Emanation der Verordnung ſei 
er Zinsſatz in die Höhe gegangen. Ich beſchränke mich darauf, dem 
gegenüber an die Zeitverhätniſſe zu erinnern, welche unmittelbar nach 
dem 12. Mai d. 9. eintraten; im Vordergrund aller Fragen ſtand der 
weifel, ob Krieg, ob Frieden. Am 1. Juni erfolgte der Antrag Oeſt⸗ 
Teiche am Bunde, am 14. Juni der Bundesbeſchluß, am 16. Juni endlich 
gann die Aktion unſerer Truppen. In dieſer ganzen Zeit vom 1.16. 
Juni schwebte dieſer Zweifel: ob Krieg, ob Frieden über dem Verkehr. Dieſe 
Verhaltniſſe trieben den Zinsſatz in die Höhe, nicht die Verordnung vom 12. 
al, dieſe Verhältniſſe trieben das Kapital vom Geldmarkte weg. Mit dem 
Augenblick, wo der erſte Kanonenſchuß fiel, wo der erſte Sieg unferer Trup⸗ 
gemeldet wurde, da gingen die Staatspapiere ſofort in die Höhe auch 
tg der Verordnung. Dieſer Vorwurf über die Wirkung der Verordnung 
ai ungerechtfertigt ſowohl für früher, als für jetzt. Derſelbe Redner hat 
eine nationalökonomiſchen Anſichten A. Smith citirt und dann eine 
bortation nach Livius an mich gerichtet. Ich erwidere darauf, daß, wenn 
A Smith beute lebte, er wahrſcheinlich anders urtheilen würde; der Herr 
m ger hätte wenigſtens mehrere Autoritäten ſuchen ſollen und er würde jetzt 
ebr leicht viele finden, welche anders urtheilen. In Bezug auf die Ermab⸗ 
nung mag er doch die Kämpfe in Rom zwiſchen den Patriziern und Plebe 
zern ins Auge faſſen. In Nom gebörte der Diebſtabl und der Wucher unter 
das Civil cht. An deutſ Recht waren in alten Zeiten gar keine Be⸗ 
kungen in dieſer Beziehung; dann wurde das Zinſennehmen erſt den 
ern verboten, dann auch den Laien, es ſtanden aber nur kirchliche Stra- 
en darauf, als die excommunicatio minor und major. Die Folge davon 
war, daß man von denen Geld nahm, welche mit der Kirche nicht in Berüb⸗ 
Fung kamen, die Folge war, daß auch den Chriſten verboten wurde, von Nichte 
Ehriſten Darleben zu nebmen. Dann traten die weltlichen Strafen ein; zu⸗ 
facht im Jabre 1567 die Reichspolizeiordnung; aber auch dieſe führt noch 
deine Kriminalſtrafe ein. Auch das allgemeine Landrecht beſtraft noch nicht 
dis einfachen Wucher, ſondern den verſchleierten. So war alſo der Wucher 
8 zum Erlaß des allgemeinen Strafgeſetzbuches kein entebrendes Verbre⸗ 
denz jo ift alſo das Sittlichleitsgefübl bis damals nicht ſoweit gegangen, als 
det. Die Analogie, welche in dieſer Verordnung mit der über die Ausfuhr 
von Geſchützen gefunden wurde, berubt wohl nur auf ſebr oberflächlicher 
Auffaffung; es war jenes eine kriegeriſche Maßregel im eminenten Sinne des 
Orts, Man mußte zu allen Mitteln feine Zuflucht nehmen, um den Staat 
8 ſchüßen. Ebenſowenig paßt die Anfübrung der Droſchkenkutſcher; wenn 
er Eigentbumer einer Droſchle fie führt und dafür mehr nimmt, als wozu 
ſüberechtigt ift, fo wird ihm die Konceſſion entzogen, weil er ſich als Ti na 
ie erweiſt; beſtraft wird er nicht. Ebenſo iſt es, wenn er die Droſchke von 
nem Andern fabren läßt. f \ 
it. Es iſt das erſte Erforderniß der Geſetzgehung, daß fie flar und deutlich 
denn das Sittlichkeitsgefübl wird durch nichts mehr gefährdet, als durch 
Fchwankungen dieſer Art. Dann wurde eingewandt, es wäre dies nur eine 
dudlikation einer Thatſache, nicht eines Geſetzes, — aber es wird eben durch 
yele Thatſache auf ein beſtebendes Geſetz bedeutend eingewirkt. In Betreff 
* erſten Amendements bemerke ich nur, daß die Zeit, die es in Ausſicht 
en nt, viel zu kurz iſt, um eine Erfahrung zu machen. In Betreff des zwei⸗ 
E Amendements bemerke ich, daß die Staatsregierung alle Bedenken in 
widägung zieben wird; daß wir auch auf dieſem Gebiete Erfahrungen machen 
Nen und dann erſt den Nachtheilen, welche ſich jetzt herausgeſtellt baben, 
Reollſe verſchaffen können. Die bis jetzt gebörten Argumente der Gegner der 
unt mate lade können alſo von der Regierung nicht als zutreffend aner⸗ 
erden. 0 Er 
en, v. Frankenberg übernimmt das e 1 
err Haſſelbach: Seit den letzten Berathungen über das Wucherge⸗ 
Feen Ze eingetreten, die es non zulaſſen könnten, daß auch das 
Andenhaus einer anderen Auffaſſung als früher Raum gebe. Ich meine 
mal das Handelsgeſetzbuch, dann die Erfahrungen, die wir in dieſem Jabre 
Nacht haben. Von den beiden Rednern, die geſtern gegen die Vorlage ger 
Rappen haben, den Herren v. Kleiſt und v. Meding iſt die Sache ſowohl in 
unn nal-ökonomiſcher wie in ihrer ſittlich⸗politiſchen Seite beleuchtet worden, 
namentlich die letztere mit großer Wärme. Nun wird man freilich, wenn 
Len Non dem Uebermutb des Kapitals ſpricht, in dieſem Haufe immer gro 
Sagetlan finden, aber man muß fich doch überzeugen, daß eine fo wichtige 
Luſt ſe mit Yolchen Schlagwörtern nicht abgemacht wird. Obwohl ich wohl 
nur 0 te, auch hierauf eine Erwiderung zu geben, will ich mich doch zunächſt 
die national⸗ökonomiſche Seite halten. EN 5 
Kommiſſion gebt von der Anſicht aus, daß fie dieſe Frage nicht bloß 
Yihjen gemeinen Theorien, ſondern auch nach der Erfahrung entſchieden 
5 bat 
on werden. 
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diejenden; wolle 
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nich 


Beſtürmung der Sparkaſſen 
t, welche dieſe allge: 
Wie ſoll man es nun 


trennbar fein ſollen, beißt nichts anderes, als N 
Regierung in ſchwerer Zeit erlaſſen worden ift, um Unglücksfällen vorzu⸗ 


3 


pflichtungen zu erfüllen bat, wird denſelben fo lange nachzutommen ſuchen, 


als es ihm irgend möglich iſt, und wird ſich dabei nicht ſcheuen, unter Um⸗ Zu 


ftänden auch recht bobe Zinſen zu geben. Ibr Vorſchlag jedoch, daß der je- 
desmalige Bankdiskonto maßgebend fein ſoll, iſt in keiner Weiſe ausreichend, 
namentlich für ſolche Geldft 5 n 
gewiſſen Fällen den Bankdiskonto auch zu Überſchreiten; das liegt auch ſchon 
in dem „jedesmalig“ des Amendements. Der Vorſchlag iſt ferner in ſofern 
unhaltbar, als Sie es ganz offen halten, welchen Zinsſatz Sie eigentlich mei⸗ 


nen. Die Bank hat verſchiedene Zinsſätze, andere für Lombard ⸗Verkehr, 


andere für Wechſel⸗Verkehr, logiſch müßte man ſagen, Sie meinen Beides 
je nach Verhältniß. Und das iſt i 


auptjache aber, die ich gegen das Amendement anzuführen babe, ift folgende: 
ie ſelbſt erkennen an, daß in Zeiten der Geldkriſis der gewöhnliche Zins⸗ 


fuß nicht aufrecht erhalten werden kann, daß dann außergewöhnliche Einwir⸗ 


der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß ein Geſetz hergeſtellt werde, das ein 


für alle Mal gilt. Denn Sie jagen ſelber, der gegenwärtige Zuſtand, wo | 


ſolche Keiſen immer nothwendig eine Suspenſion der Wuchergeſetze herbei⸗ 
führen, ſei unerträglich. aber di 
des Amendements der Kommiſſion einer Verwerfung der Vorlage gleich er⸗ 
achten zu müflen, fo ſtimmen Sie, indem Sie für das Amendement ſtimmen, 
zugleich für die Beibehaltung des bisherigen Zustandes. 5 

Herr v. Meding bat erklärt, es ſei der Geſetzgebung wobl möglich, einen 
mäßigen Zinsfuß zu erhalten. Das muß ich durchaus beſtreiten. Ich er⸗ 
innere Sie zum Beweiſe deſſen an die Verhältniſſe zu Ende der 30ger und 
zu Anfang der 40ger Jabre, wo der Zinsfuß fortwährend berunterging. Seit 
jener Zeit iſt er wieder fortwährend geſtiegen. Der Grund davon iſt der, 
daß eine große Menge anderer Effekten in den Verkehr eingetreten ſind, die 
dem Hypotbekenverkehr Konkurrenz machen, und fie werden dieſe Konkurrenz 
immer mehr machen, je weniger der Hypothekenverkehr in der Lage ist, ſich den 
allgemeinen Verkebrsverhältniſſen anzuſchließen. 

Dieſe Effekten ſind ebenſo ſicher wie Hypotheken, bringen aber höhere 
Zinſen als dieſe; das Kapital wendet ſich daher dieſen zu. Es beweilt dies 
Faktum mehr als alles Andre, daß die Höhe des Zinsfußes ſich hauptſächlich 
richtet nach Angebot und Nachfrage. Wollen Sie daher durch die Geſetzge⸗ 
bung einen mäßigen Zinsfuß erbalten, dann müßte durch dieſelbe beſtimmt 
werden, etwa daß die Pupillengelder nur in Hppotheken angelegt werden; 
durch ſolche Zwangsmetbode allein könnten Sie den Zinsfuß feſthalten. 

. Was ferner die Behauptung des Herrn v. Kleiſt, daß der Zinsfuß fofort 

ſich ſteigern würde, ſobald man die Zinsbeſchränkungen aufhede, anbelangt, 
ſo glaube ich ſchon einige Momente angeführt zu haben, die dies widerlegen. 
Kehren wir wieder in Zuſtände zurüd, wo viel Kapital im Lande ift, und nur 
wenig Unternehmungen im Gange ſind, ſo werden wir auch wieder mäßige 
Zinſen zablen ; iſt das aber nicht der Fall, ja, meine Herren, da mögen Sie 
die Wuchergeſetze aufheben, oder nicht, Sie werden doch immer höhere Zinſen 
zablen müſſen, und namentlich die Gutsbeſttzer werden in die Lage kommen, 
gar kein Geld aufzubringen, wenn Sie ſich nicht den allgemeinen Verkehrs⸗ 
verhältniſſen anſchließen. Was den angeblichen Beweis des Herrn v. Kleiſt 
anbelangt, daß ſich ſeine Behauptung ſchon in dieſer kurzen Zeit beftätigt 
babe, fo bat darauf ſchon der Herr Juſtizminiſter geantwortet. Nicht die 
Aufhebung der Wuchergejege, ſondern die damaligen Zeitverhältniſſe führten 
den höberen Zinsfuß herbei, daber bin ich der Meinung, daß, Sie mögen 
ſich nun dagegen ſträuben, jo viel Sie wollen, doch über kurz oder lang die 
Zinsbeſchränkungen ganz fallen werden. { 

Redner gebt nun zu der ſittlichen Seite der Frage über und zeigt, daß 
die Verachtung, denen jetzt ſogenannte „Halsabſchneider“ anheimfallen, auch 
nach Aufhebung des Geſetzes diejelben nach wie vor treffen würde, daß er 
keineswegs eine Entſittlichung und Entnervung des Volkes in Folge dieſer 
Aufhebung erwarte, und ſchließt mit folgenden Worten: 8 . 

Ich kann Sie deshalb nur bitten, meine Herren, ſich bier lediglich an die 
Sache zu halten und den Kommiſſionsvorſchlag ganz dreiſt zu verwerfen, ohne 
deswegen Gefahr zu laufen, ſich an dem ſchrecklichen Verbrechen, das man 
in der Aufbebung der Wuchergeſetze ſieht, zu betheiligen. 

Frhr. Senfft v. Pilſach. Gewiß wird von allen Seiten anerkannt, 
daß in der Kriſis, die wir fo eben glücklich zurückgelegt haben, die Stagts⸗ 
Regierung ſebr zweckmäßige Maßregeln zur Erleichterung ergriffen bat. Na⸗ 
mentlich iſt dies der Fall bei der Errichtung der Daxlebnskaſſen, die doch fo 
ſebr wohltbätig gewirkt haben, In Anerkennung deſſen iſt auch bei der Frage 
der Aufhebung der Wuchergeſetze die Kommiſſion ſowohl wie das Haus der 
Regierung ſehr entgegengekommen. Aber dies Entgegenkommen darf doch 
nie weiter geben, als unſer Gewiſſen uns erlaubt; und die Annahme der 
Regierungsporlage erlaubt uns unſer Gewiſſen nicht. Die ganze Strömung 
der Zeit, wie es oft von vielen Autoritäten der Fortſchrittspartei auspoſaunt 
wird, — Namen will ich nicht nennen — gebt dahin, daß die Pflege und He⸗ 
bung der materiellen Intereſſen die summa lex ſei. Dem muß ent ⸗ 
gegengetreten werden. Auch kann ich nicht anerkennen, daß die Aenderung 
der bisherigen Wuchergeſetze eine Bedürfnißfrage iſt. Nach dem Han⸗ 
delsgeſetzbuche iſt ja der Kaufmann jetzt dem beſchränkten Ainsfub nicht mehr 
unterworfen, eben danach hat aber jetzt ja auch jeder Schufter kaufmänniſche 
Rechte. Ob das empfeblens⸗, ob das wünſchenswerth iſt, darauf kommt es 
gar nicht an: die Hauptſache iſt, es iſt ſo. Alle übrigen Gewerbetrei⸗ 
benden ferner können kaufmänniſche Rechte erwerben. Nun frage ich Sie, 
wozu dies Geſetz? Ich weiß gar nicht, wer die, in den Motiven angeführ- 
ten, dem Kaufmannsſtande nicht angebörigen Gewerbetreibenden find. — 
Zu den Ausführungen des Herrn Haſſelbach bemerke ich, daß das Kapital 
allerdings eine Macht, eine ungeheuere Macht iſt. Aber hat denn die Ge⸗ 
ſetzgebung blos die Aufgabe das Kapital zu ſchützen? Sollen die ander 
ven Unterthanen Sr. Majeſtät keinen Schutz genießen? — Ich will noch an 
die Reſolution erinnern, welche das Herrenhaus 1858 bei Gelegenheit der 
nachträglichen Genehmigung der damaligen Suspenſton der Wuchergeſetze 
faßte, wo es heißt, daß dies nicht ohne erhebliche präjudizirliche 
Bedenken geſchehen ſei. Wenn ich auch keineswegs der Konſequenzen⸗ 
macherei das Wort rede und zugeſtehen will, daß man in ſolch einem Zeit⸗ 
raum um ein erhebliches klüger werden kann, ſo ſcheint mir doch die Lage der 
Dinge ſo zu ſein, daß das Amendement einen Negulator der Vorlage der 
Regierung, einen Moderator derſelben bildet. In dieſem Sinne, als eine 
Milderung der Vorlage, empfehle ich Ihnen die Annahme des Amendements. 

Nach einer kurzen thatſächlichen Bemerkung des Grafen Dyhrn gegen 
Deren v. Senfft- Pilſach tbeilt der Präfident mit, daß Herr Dr. Dernburg 
ein Amendement dabin abgeändert babe, daß die Verordnung bis 1. April 
1869 0 10 Arien I nbtik: 5 f 

Handelsminiſter Gra enplitz: Herr v. Senfft⸗Pilſach hat geſagt, 
daß die Kommiſſion der Staatsregierung durch das vorgeſchlagene Amend 
ment entgegenkomme. Das würde ich zugeſtehen, wenn nur nicht Nr. 3 der 
Kommiſſſonsanträge wäre, daß die Anträge 1 und 2 untrennbar find, daß 
alſo die Regierungsvorlage abgelehnt wird, wenn das Amendement verwor⸗ 
fen, wird. Wenn derſelbe Herr Aeußerungen anderer Redner aus früherer 
Zeit eitirt, die gegen die Aufhebung der Wuchergeſetze waren, jo muß ich ber 
merken, daß dies vor Erlaß des Handelsgeſetzes war; und wenn auch der 
Graf Itenplitz ſich damals fo ausgeſprochen, ſo war dies eben auch vor Er⸗ 
laß des genannten Geſetzes; und wenn dies auch nicht der Fall geweſen wäre, 
ſo würde ich ſagen: Ich bin nicht nur älter, ſondern auch klüger geworden. 

Der Antrag auf Schluß der Rednerliſte wird eingebracht und unterſtützt. 

Präſident Graf zu Stolberg übernimmt den Vorſitz wieder. 

Herr Camphauſen ſpricht gegen den Kommiſſionsantrag und für 
unveränderte Annahme der Verordnung. Er weiſt in längerer Ausführung 
nach, daß der Bankdiskonto, da dieſer von fo vielerlei Zufälligkeiten abhängt, 


kein Maßſtab für den Zinsfuß fein könne, 


Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Namens der Staatsregierung muß 


ich erklären, daß fie ſich mit Nr. 2 der Kommiſſionsanträge nicht einverftan- 


den erklären kann; ſondern ſie muß nochmals den dringenden Wunſch aus⸗ 


ſprechen, daß die Verordnung, die fie zur Abhülfe in Schwerer Noth exlaſſen, 


gebilligt werde. Der in Antrag 2 enthaltene neue Geſetzesvorſchlag kann ja 


die weiteren Stadien der Geſetzgebung durchma en; dagegen iſt durchaus 


nichts zu ſagen; aber die Beſtimmung, daß die beiden erſten Anträge un⸗ 


beugen, verwerfen. — Wenn ich vorhin von der Zunahme meiner Einficht 


durch Erfahrung ſprach, fo habe ich damit natürlich nur meine perſönliche 


Anſicht ausgeſprochen; und wenn Jemand dies bezweifelt, ſo muß ich das 


natürlich feinen Urtheil überlaſſen. So viel wird mir aber Jeder ache 


müflen, daß ich eben nur eine Anſicht vertreten werde, die ich nach reiflicher 
Ueberlegung für gut und richtig halte; und wenn ich früher auch etwas 
anderes geſagt babe, ſo kann ich doch deshalb das, was ich jetzt nach neuen 


iſen. Sie müſſen jedenfalls Raum geben, in 


3 t „U eben nur ein Beweis, daß die Herren der 
Kommiſſion ſelber ſich ihren Vorſchlag nicht ganz klar gemacht haben. Die 


5 eintreten müſſen. Wenn Sie das anerkennen, ſo können Sie ſich auch 


a aber die Regierung erklärt hat, die Annahme 


als die Verordnung, die von der 


Erfahrungen für beſſer und richtiger balte, nicht zurückbalten. — Was den 
uſatz zur vorgeſchlagenen Reſolution in N der Hypothekenverhältniſſe 
betrifft, fo werde ich denſelben in wohlwollende Erwägung ziehen, und werde, 
wie bisher ſtets, auch in Zukunft, den Hypothekenbanken günſtig und förder“ 
lich aylein mich 1 i der Herren v. Senfftßiffad, v. el 
„Nach einigen kurzen Bemerkungen der Herren v. Senfft⸗Pilſach, v. Kleiſt, 
Haſſelbach und Camphauſen, wird der Schluß der Dishullen angenommen, 
Es erhält nun noch das Wort der Referent. . £ 
Herr v. Brünned> Jacobau: Meine Herren. Die Kommiſſion ift 
von der prinzipiellen Anſchauung ausgegangen, daß der Wucher, als eine 
Ausbeutung der Noth und Unerfabrenbeit der Mitmenſchen ein ſchweres 
ſittliches Verbrechen iſt. — Man muß nun dabei den Zeitverbältniffen aller⸗ 
dings Rechnung tragen, aber doch nur inſoweit, als die Sittlichkeit dadurch 
nicht gefährdet wird. — Außerordentliche Bede erheiſchen allerdings außer⸗ 
ordentliche Mittel, aber außerordentliche Zeitverhältniſſe können doch wahr⸗ 
lich nicht den Maßſtab für alle Zeiten abgeben. — Der Herr Juſtizminiſter 
bat nun ſelbſt gejagt, daß die Billigung der vorliegenden Regierungsverord⸗ 
nung die baldige gänzliche Aufhebung der Wuchergeſetze zur Folge baben 
würde; gerade deshalb dürfen wir die Verordnung nicht annehmen, da dar⸗ 
aus eine große Gefahr für den kleinen Gewerbeſtand und den Grundbeſitz 
erwachſen würde. — Wir mitfien uns nach wie vor entſchieden ſcheuen vor 
der Annahme balbreifer Geſetze.— Die Kommiſſionsvorſchläge können aller⸗ 
dings auch nicht den Anſpruch auf Vollkommenheit machen; die Kommiſſion 
würde aber freudig auf jede Verbeſſerung eingegangen ſein, wenn nur die 
Staatsregierung irgendwie die Hand dazu geboten hätte, und wenn nur ein 
geſetzlicher Schutz gegen die Ausbeutung der Noth und der Unerfahrenbeit 
von Seiten gewiſſenloſer Wucherer geboten wird. Ich hoffe, meine Herren, 
daß Sie durch Ihr Votum dazu beitragen werden, den preußjſchen Staat in 
allen Beziehungen auf der ſoliden Grundlage und dem hoben ſittlichen Stand- 
punkt zu erhalten, den er bisher eingenommen; geben Sie desbalb der Re⸗ 
gierungsverordnung nicht den Stempel des Geſetzes, ſondern nehmen Sie 
die Kommiſſionsvorſchläge an. (Bravo). 

Es wird nunmehr jur Abſtimmung geſchritten über den von der Kom⸗ 
miſſion vorgelegten Geſetzentwurf. F. 1. deſſelben wird getrennt und das 
erſte Alinea in namentlicher Abſtimmung mit 40 gegen 36 Stimmen ange⸗ 
nommen. Dagegen ſtimmten die Herren Baumſtark, v. Bernuth, v. Beur⸗ 
mann, Bloemer, v. Brünken, Camphauſen (Berlin), v. Cramer, Dernbur 
Graf v. Dybrn, Elwanger, Engels, Graf zu Eulenburg, Grimm, Haſſel⸗ 
bach, Hausmann, Heffter, Prinz zu Qobenlohe-Ingelfingen, Graf v. Itzen⸗ 
plig, v. Katte, Graf v. Königsmarck. Olesnitz, Graf v. Königsmarck⸗Klaue, 
Fürſt v. Lichnowsky, Graf zur Lippe, v. Rabe, Fürſt Boguslaw Radziwill, 
Graf v. Redern, Graf v. Rittberg, v. Saliſch, Schubert, Graf zu Solms. 
Baruth, Graf zu Stollberg⸗Roßla, Tellkampf, Teßmann, v. Tettau, Graf 
Vork v. Wartenburg. Dafur ſtimmten die Herren Graf v. Alvensleben, 
v. Alvensleben, v. Arnim⸗Sperrenwalde, Graf v. d. Aſſeburg, v. Below, 
ve Bredow, Graf v. Brühl, v. Brünneck⸗Jacobau, v. Daniels, Graf zu 
Dobna⸗Reichertswalde, Graf zu Nohng⸗Schlobitten, v. Fabrenbeid, v. Fran 
fenberg-Tudwigsdorf, v Gilgenheimb, Goetze, Graf v. d. Groeben⸗Ponarien, 
Graf v. d. Groeben⸗Schwansfeld, v. Jena, v. Karſtedt, v. Kleiſt⸗Reetzow, 
v. Klützow, Graf v. Krockow, Freiherr v. Landsberg⸗Oſſenbeck, Graf Lehn⸗ 
dorff, v. Lepel, v. Maſſow, p. Meding, v. Reibnitz, v. Nochow⸗Pleſſow, Frhr. 
v. Romberg, Graf v. Schlieffen, Graf v. Schmettow, Graf v. d. Schulendurg⸗ 
Emden, Graf v. d. Schulenburg, Baron Senfft v. Pilſach, Graf Eber⸗ 
bard zu Stolberg Wernigerode, Übden, v. Waldaw⸗ Steinhöfel, v. Winter⸗ 
feld. (Wären alſo alle liberalen Mitglieder des Herrenbaufes, wie Herr 
Bauerband, Cauwbauſen (Köln), Deetz, Meviſſen, Graf v. Reventlow ıc, 
anweſend geweſen, jo wäre der Kommiſſtonsantrag abgelehnt worden). 

„ Alinea 2. des §. I. wird angenommen; ebenſo die SS. 2., 3. und 4, des 
Kommiſſionsentwurfes, welcher dann noch en bloc angenommen wird. 

. Darauf wird der Antrag 1. der Kommiſſion, der Verordnung nachtrüg⸗ 
lich die verfaſſungsmäßige Genebmigung zu ertheilen, angenommen; ebenso 
Nr. 3. der Kommiſſionsanträge, die beiden Beſchlüſſe für untrennbar zu er» 
klären, mit 38 gegen 36 Stimmen; endlich ebenfalls Nr. 4. der Nelolution 
1 Mien des Hypothekenweſens mit dem Zuſatzamendement des Grafen 

Rittberg. 

Der Bi Gegenſtand der Tagesordnung ift der Bericht über den Ger 
ſetzentwurf, betreffend die Erhöhung des Stammkapitals der preuß. Bank. 
err v. Meding erklart Namens des abweſenden Berichterſtatters, daß 
derſelhe feinem Berichte nichts hinzuzufügen babe, g 
Der Geſetzentwurf wird darauf verleſen und ohne Diskuſſion genehmigt. 
Schluß der Sitzung 3¼ Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend. Tages- 
ordnung: die Handelsverträge und wabrſcheinlich die Indernnitätsvorlage. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


5 Berlin, den 4. September. 

Die Kommiſſion zur Vorberathung des Geſetzentwurfs, betreffend den 
außerordentliche Geldbedarf der Militär- und Marineverwaltung, bielt 
heute vor der Blenarfigung von 10¼ Uhr ab eine kurze Sitzung, welche die 
allgemeine Diskuſſion fortiegte, aber noch nicht zu Ende brachte, 

Vom Korref. Abg. v. Lingenthal find Verbeſſerungsantrage zum Antrag 
des Ref. Röpell gemacht, nach welchen 1) die Höhe der Kriegskoſtenſumme 
nicht mit 108 Millionen Thlr. limitirt werden, 2) der Staatsſchatz mit 27½ 
Mill, dotirt werden ſoll, 3) die Kaufgelder der weſtfaliſchen Eiſendahn nicht 
den Geldmitteln zur Deckung der Kriegskoſten zu überweiſen find, 4) ftatt 
Alin 1 des Röpell ſchen Antrages zu ſetzen: „Ueber die Beſtände des Staats⸗ 
Ichages kann die königl. Staatsregierung zu Kriegszwecken vorbehaltlich der 
Rechnungslegung, zu anderen Zwecken nur mit ade beider Häuſer 
des Landtages verfügen“, 5) die Normalſumme des Staatsſchatzes auf 40 
ſtatt auf 30 Millionen Thaler zu normiren, 6) den auf Ende 1869 geſtellten 
Termin für den Staatsſchatz zu ſtreichen. 3 8 

Abg. Flottwell hat den Antrag geſlellt, zwiſchen §. 6 und 7 des Regie⸗ 
rungsentwurfes einen Paragraph einzuſchalten, durch welchen die Regierung 
ermächtigt werden ſoll, dem Staatsſchatz 27 Millionen zuzuführen, 

Zuerſt nimmt der Finanzminiſter v. d. Heydt das Wort. Nachdem 
geſtern, erklärte er, zu ſeiner großen Freude und efriedigung des Abgeord- 
netenhauſes die Indemnität ausgeſchrochen babe, hege er die Hoffnung, daß 
die principiellen Bedenken, welche ſich Anfangs gegen die Anleihe erhoben, 
beſeitigt fein würden. Er lege einen großen Werth darauf, daß die Anleihe 
in derjenigen Höhe vom Abgeordnetenbauſe bewilligt werde, welche die Re⸗ 
gierung fordere. Zwar habe die Rechnung nicht auf den Thaler zuvor feft- 
geftellt werden können, man habe ſich mit ungefähren Summen behelfen 
müſſen, doch werden dieſe nicht überſchritten werden. Um fo weniger wäre 
es bedenklich, die geforderte Summe zu bewilligen, denn wenn die geforder⸗ 
ten Gelder nicht gebraucht werden, ſo werde die Anleihe um ſo niedriger aus⸗ 
fallen, Einer geringeren, als der geforderten Summe, werde die Re ierung 
zuzustimmen nicht in der Lage fein. — Die fitr den Staatsſchatz geforderte 
Summe von 22 Millionen ſei zu deſſen Ergänzung nothwendig und ſolle als 
Rückerstattung aus den Kontributionsgeldern genommen werden. Aus den⸗ 
ſelben Geldern beabſichtigt die Staatsregierung die Koſten für die Grund⸗ 
ſteuerRegulirung zu reſtituiren, ſie können eben jo wenig als der Staats- 
ſchatz die Summe von 5½¼ Millionen Thaler entbebren, und wenn die aus 
der Grundſteuer ſtammende Belaſtung erlaſſen werden ſolle, jo ſeien keine 
andern Fonds dazu vorhanden. Es müßte demnach der Staatsſchatz mit 
27½ Millionen dotirt werden, wenn die Landesvertretung wolle, daß geſchehe, 
was unerläßlich iſt. Danach mühe die Regierung wünſchen, daß ihre Vor⸗ 
lage mit dem Amendement Flottwell angenommen werde. 

„Abg. Cornely vermißt in den von der Regierung vorgelegten Nach⸗ 
weiſungen eine Angabe über den Werth der Kriegsbeute. Es ſind 27 Mil⸗ 
lionen zu Retahliſſementsgeldern gefordert, welchen aber nicht bloß die in 
Oeſtreich gemachte Kriegsbeute gegenüberſtebe, ſondern auch faſt das ganze 
Kriegsmaterjal Hannovers, desgleichen große Vorräthe aus Sachsen, Kur⸗ 
beſſen und Naffau. Ebenſo müßten Geld und andere Beſtände aus Schles⸗ 
wig⸗Holſtein vorhanden fein, welche die Staatsregierung nicht als Ein⸗ 
nahme aufführte. Bevor das aber nicht geſchehen, fehle der Landesvertre⸗ 
tung die nötbige Ueberſicht. Vielleicht könne dieſelbe bis zur nächſten, bald 
bevorftebenden Seſſion gegeben werden und bis dahin könne man warten. 
Es ſei die Frage aufgetaucht, ob die Anleiheforderung nicht ein bloßer Füb⸗ 
ler des Miniſteriums wäre. Wenn dem fo ſei, jo babe das Abgeordneten ⸗ 
baus um jo mebr Grund, jegt die Bewilligung noch nicht auszusprechen 

bg. Hoppe will — einige redaktionelle Aenderungen den Hagenſchen 
Antrag in Bezug auf die Summen und Deckungsmittel genauer e 


Er ſpricht ſich für den Hagenſchen Antrag aus, weil er gegen eine Verän 
rung in Bezug auf den Staatsſchatz ſei, der durch die Geſetze von 1820 un 
18826 geregelt jet und den jetzt bei einer Anleihe, beiläufig und im Sinne des 


Finanzminiſters zu ändern, ein Rückſchritt gegen die abſolute Regierung jein 3 


e 


wurde, wie ſolche politiſche Rückſchritte während der konſtitutionellen Aera in 
der Gerichtsverfaſſung, der Gemeindeordnung, der Armee und 
gen der Verwaltung und gt ſei 
Staatsſchatz zu thun, könne er ſich nicht entſchließen. Aber denſelben gegen 


andern Zwei⸗ 
Geſetzgebung gemacht ſeien. Aehnliches für den 
die geſetzlichen Beſtimmungen zu füllen, nicht bloß Geld unverzinslich hinzu 
legen, ſondern auch noch 1 bis 2 Millionen Zinſen jährlich dafür aufzubrin 
gen, ſei auch kein Grund, denn das Geldbedürfniß der Regierung ſei laut 


ihrer eigenen Nachweiſungen für den Augenblick gedeckt, wenn ihr nach dem 


. 


Ar N - 


c SRH nd 25 


3 


"A 


ei dem Derlufie 


Hagenſchen Antrage 25 Millionen in Schatzanweiſungen als Anticipation 
fpäterer Eingänge bewilligt würden. Sei dann noch Vorſorge für nicht zu 


llleugnende Beſorgniſſe zu treffen, ſo wurde das Abgeordnetenhaus das in der 


nüchſten Seſſion um fo beſſer überſehen können, als ihm das jetzt noch nicht 
zu überjebende Budget für 1867 vorliegen würde. Mit Vorbebalt der von 
ihm vorgeſchlagenen Aenderungen erkläre er ſich für den Antrag Hagen. 
Abg. v. Flottwell wendet ſich in Entgegnungen gegen mehrere An. 
aben früberer Redner und vertheidigt ſeinen Antrag wegen Füllung des 
Staatsſchabes damit, daß derſelbe nach jeder Entnahme auf die frübere 
Höhe ergänzt werden müſſe. a 2 
Abg. Plehn für den Hagenſchen Antrag, weil er dem Miniſter zu Ge⸗ 
bote ſtelle, was er augenblicküch brauche. Für den Staatsſchatz ſei in der 


Vorlage nichts gefordert und das Haus könne die Initiative zu ſeiner Fül 


lung nicht ergreifen. RE . i n 
Auch Abg. Runge findet in der Vorlage kein Bedürfniß zu einer An⸗ 
leihe, die vom a abgegebenen Erklärungen unterſtützten dieſe 
Anſicht. Daß Anleiben durch den Staatsſchatz entbehrlich würden, beſtreite 
er, aber daß ſie im Beginne eines Krieges auch möglich ſeien, bewieſen an · 
dere Staaten, z. B. Frankreich. Der dabei zu riskirende Schaden ſei nabe 
fo groß, wie der Zinſenverluſt bei einem bleibenden Staatsſchatze. Wenn 
die Regierung diesmal keine Anleibe machen konnte. ſo find bekannte politi- 
ſche Verbältniſſe daran ſchuld. Doch liege die . B. des Staatsſchatzes noch 
gar nicht vor, der Kommiſſton feble die formelle Berechtigung zu. ihrer Be 
rathung, und ebenſo habe fie nicht über Forderungen für Artillerie, Schiffe 
u. f. w. zu berathen. Die Schaßanweiſungen balte er eber für gefährlich als 
vortbeilbaft und könne über dieſe, wie über die ganze Forderung nur im 
Sinne des Hagenſchen Antrages ſtimmen. 
Für denſelben nimmt noch der Abg. v. Hoverbeck das Wort. Er ſei 

war nicht gegen den Staatsicha in allen Fällen, doch befinde er ſich dieſem 
iniſterium gegenüber in Verlegenbeit, denn er babe keine Gewißbeit über 
die Verwendung des Staatsſchatzes. Nach feiner Anficht dürfe kein Geld in 
oder aus dem Staatsſchatz ohne Genehmigung der Landesvertretung kommen 


und doch wolle der Finanzminiſter zu Kriegszwecken frei über den Scha der“ 


fügen Das ſei eine neue Interpretation, die obne Geſetz keine Gültigkeit 
habe. Was das bedeuten folle, wenn der Finanzminiſter erkläre nicht mit 
weniger als 60 Millionen zufrieden zu fein, fo perſtebe er das nicht und möchte 
wiſſen, ob er etwa eine Bewilligung von 50 Millionen abweiſen würde. 
Finanzminiſter v. d. Heydt: Er freue ſich über das Zugeſtändniß des 
Vorredners in Bezug auf den Staatsſchatz. Wenn er denſelben blos für 
Kriegszwecke wolle, ſo bleibe er in den Traditionen des preußiſchen Staates. 
Die Verfaſſung bat an dem Staatsſchatz nichts geändert, der Volksvertre⸗ 
tung steht nur die Kontrolle über deſſen Nechnungen In. Die Regierung 
konnte nur die Anleibe in der vorliegenden Form fordern, Specialien konnte 
fie wegen des Umſtandes nicht aufnehmen, da dieſe in den Anſchlägen allge⸗ 


mein genommen find und erſt bei der Rechnungslegung genauer gemacht 


werden können. 60 Millionen forderte die Regierung, weil ſich die Ausga⸗ 
ben ſo boch belaufen werden; werden z. B. nur 30 tillionen bewilligt, ſo 
wäre dies fo gut wie gar keine Bewilligung. Bis zur nächſten Seſſion war⸗ 
ten, babe die Regierung nicht gewollt, denn fie wolle das Geld gern mit Zu⸗ 
ſtimmung der Landesvertretung ausgeben, auch könnten Berbältnifie eintre⸗ 
ten, welche größere Ausgaben im größeren Maßſtabe nötbig machen könnten. 
— Abg. Korref, v. Lngentbal rechnet, daß die Kriegskoſten nicht 108, ſondern 
113%, Million Thlr. betragen, denn in ihnen ſeien auch noch Ausgaben für 
den Kieler Hafen, die Marine, Artillerie u. |, w. enthalten. Er hehält ſich 


die Deschabunn feiner Amendements für die Spezialdebatte vor. 


e Sitzung Mittwoch den 5. September, Abends 6 Ubr. 
— Die elfte Kommiſſion des Herrenhauſes zur Vorberathung des 


Reeichswahlgeſetzes für den norddeutſchen Bund iſt vorgeſtern gewählt wor⸗ 
den und beftebt aus: den Herren v. Tettau, Dr. p, Beurmann, Dr. Heffter, 
Graf v. Rittberg, v. Bernutb, Hausmann, v. Meding, Dr. Elwanger, v. 
KLarſtedt, v. Klützow v: 


9 v. Below, Dr. Goetze, Graf v. Brübl, v. Kleiſt⸗Retzow, 
Freiberr Senfft 9. Pilſach. SR 
Die Kommiſſion hat ſich ſofort konſtituirt und zum Vorſitzenden Hrn. 
v. Meding, zu deſſen Stellvertreter Dr. Goetze, zum Schriftführer Dr. El⸗ 
wanger, a deſſen Stellvertreter Herrn v. Tettau gewählt. 
— Die zwölfte Kommiſſion des Herrenhauſes zur Vorberathung des 
Invalidengeſetzes, welche gleichfalls vorgeſtern gewält wurde, beftebt aus fol» 
enden Mitgliedern: v. Tettau, v. Level, v. Waldgw⸗Reizenſtein, Graf zu 
Eulenburg, Fürſt N. Radziwill, Dr. Dernburg, Graf zu Solms⸗Baruth, 
Graf v. Schlieffen, Graf v. Carmer, Graf v Königsmark- Oelsnitz, v Ro⸗ 
chow⸗Pleſſow, v. Jena, Graf v. d. Gröben⸗Ponarien, v. Frankenberg Lud, 
wigsdorf, v. Winterfeld. — Die Kommiſſion bat ſich ſofort konſtituirt und 
zu ihrem Vorſitzenden Herrn v. Frankenberg -Ludwigsdorſ, zu deſſen Stell ⸗ 
vertreter Hrn. v. Winterfeld, zum Schriftführer Herrn v. Kardorf, zu deſſen 


Stellvertreter Hrn. v. Rochow gewählt. 


— Das zweite, Verzeichniß der bei dem Haufe der Abgeordneten 
eingegangenen Petitionen weiſt 65 Nummern nach; davon find der Peti⸗ 
tions⸗Kommiſſion überwieſen 11, der Agrar- Kommiſſion 1, der Ya 
dels⸗Kommiſſion 1, der Finanz⸗Kommiſſton 1, der Juſtiz⸗Kommiſ⸗ 
fion 7, der Gemeinde Kommiſſion 6, der Unterrichts⸗Kommiſſion 1, 
der Budget⸗Kommiſſion 1, der ſogenannten Annexions-Kommiſſion 4, 
der Genoſſenſchafts⸗Kommiſſion 33. — Unter den Petitionen ſind 
wiederum mehrere, in denen um Ertheilung der Konzeſſion zum Gaft- 
und Schankwirthſchaftsbetrieb gebeten wird. Von den ſonſtigen emerkens⸗ 
werthen heben wir ſolgende bervor: Ein Wehrmann beantragt den Exlaß 
einer Beſtimmung, wonach gegen Landwehrleute während des eriten Jahres 
nach ibrer Entlaſſung aus dem mobilen Verhältniſſe keine Schulden einge 
klagt werden dürfen. — Mebrere Einwohner zu Neumark in Weſtpreußen 
beklagen ſich über das Treiben dortiger Wucherer und knüpfen hieran Fra⸗ 
gen, wie demſelben entgegenzutreten ſei. 

— Der Stadtverordneten⸗Vorſteber zu Inſterburg 

beſchwert ſich Über die trotz Proteſt der Stadtverordneten⸗Verſammlung und 
der Majorität des Magiſtrats.Kollegii daſelbſt erfolgte Anſtellung eines 
Polizei⸗Inſpektors für die Stadt Inſterburg und das dabei von der könig ⸗ 
lichen Regierung zu Gumbinnen beobachtete Verfabren, 

proteſtirt gegen die von der Regierung zu Gumbinnen der Stadtverordneten ⸗ 
Versammlung zu Inſterburg angedrohte Diseiplinirung und bittet, zu er⸗ 
klären, daß der Nederung ein Recht, über die Mitglieder der Stadtverord- 

neten Versammlung Strafen zu verhängen und Verweiſe zu ertheilen, nicht 


uſtebe, 12 
beichwert ſich ferner über Beſchränkung des Beſchwerderechts der Stadtver- 
zordneten-Verſammlung durch die königliche 3 8.55 U zu Gumbinnen, 
bittet um Remedur gegen die Verletzung des §. 33 Alinea 1 der Städte⸗ 
Ordnung Seitens der königlichen Regierung zu Gumbinnen durch Ableb⸗ 
— Vorſchlags des zum Beigeordneten gewählten Stadtraths Doberr 
zur Allerhöchſten Beſtätigung. 5 . 5 
Mehrere Petitionen aus Hannover proteſtiren gegen die Einverleibung 
dieſes Landes in Preußen ohne Zuſtimmung der dortigen Landesvertretung; 
mehrere Einwohner des Herzogtbums Naſſau bitten, auf eine Geſtaltung der 
naſſauiſchen Berbältniife hinzuwirken, die dem Gew die Einwilligung in 
— moglich macht und ſie nicht in eine ihr Gewiſſen beſchwerende Lage 
verſetzt. e 8 
— Der vom Kriegsminister eingebrachte Invaliden⸗Geſetz Entwurf 
lautet wie folgt: „Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen c., 
verordnen mit Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages der Monarchie, 
was folgt: F. 1. Jeder Offizier oder obere Militärbeamte, welcher im Kriege 
invalide und dadurch zur Fortſezung des Dienſtes unfäbig geworden it, erhält 
neben der erdienten Penſion eine Zulage von 100 Thlrn. jährlich, Sollte 
Benfion und Zulage zufammengenommen den Betrag von 240 Thlen. nicht 
erreichen, fo wird zur Erfüllung deſſelben die Zulage entiprechend erböht, 
letztere auch neben den im §. 2 ausgeworfenen Kompetenzen, alsdann aber 
nur im Betrage von 100 Thlrn. gewährt. 8. 2. Offiziere und obere Mili⸗ 
türbeamte, wenn ſie durch den aktiven Militärdienſt ſei es im Kriege oder im 
Frieden, verſtümmelt oder erblindet ſind, erbalten eine Penſionszulage von 
Tblen. jäbtlich bei dem Verluſte eines Armes oder einer Hand, ſowie bei 
em Verluſte eines e von 400 Thlen. jäbrlich bei Erblindung, ſowie 


zwei der erwähnten Gliedmaßen. Die einen Er⸗ 


4 


werb ausſchließende Unfäbigfeit zum Gebrauch derfelben wird dem Verluſte 


gleich geachtet. §. 3. Die in den 88.1 und 2 ausgeworfenen Zulagen, 
nämlich die Beträge von 100 Thlr. und 200 Thlr., reſp. von 100 und 

Tblr. werden auch bewilligt, wenn der Betrag der Penſion den des bezogenen 
Gehaltes erreicht und verbleiben den Empfängern in beſonderer Anerkennung 
der geleiſteten guten Dienſte auch bei Verſorgung in Invaliden ⸗Inſtituten, 
ſowie bei Anftellung im Civildienft, neben den ſonſt zuftändigen Kompetenzen 
an Gehalt, Penſion ꝛc. Dieſe Zulagen werden jedoch nur gewährt, wenn 
dte Penſionirung innerbalb eines Zeitraumes von 3 Jabren nach der erlitter 
nen Beſchädigung erfolgt iſt. §. 4. Die Wittwen der im Kriege gebliebenen 
oder in Folge der vor dem Feinde erlittenen Verwundungen geſtorbenen 
Offiziere erhalten nach Maßgabe des Beduürfniſſes und fo lange ſie im 
Wittwenſtande bleiben, neben der bei der Militär⸗Wittwenkaſſe verſicher⸗ 
ten Penſion eine Beibülfe aus Staatsmitteln und zwar die Wittwen der 
Generale bis zum Betrage von 400 Thlr., die Wittwen der Stabsoffiziere 
xc, bis zum Betrage von 300 Thlr., die Witwen der Hauptleute und Sub. 
altern Offiziere ꝛc. bis zum Betrage von 200 Thlr. jäbrlich. Denſelben 
Anſpruch haben die Wittwen der oberen Militär⸗Beamten nach Maßgabe 
des Ranges. War den Männern ein beſtimmter Militär⸗Rang nicht 
beigelegt, ſo entſcheidet für die Höhe der Beihülfe der von dieſen geleiſtete 
Penſionsbeitrag, dergeſtalt, daß die Wittwen der qu. Beamten, wenn 
der Penſionsbeitrag die Summe von 25 Thlr. jährlich nicht überſtieg, den 
Wittwen der Hauptleute und Subaltern⸗Offiziere, bei einem Mehrbetrage 
aber denen der Stabs⸗Offtziere gleichſtehen ſollen. §. 5. Für die Kinder 
der im §. 4 bezeichneten Offiziere und Militärbeamten wird, im Falle des 
Bedürfniſſes, bis zum vollendeten 17. Lebensjahre derſelben eine Erziebungs⸗ 
Beihülfe für jeden Sohn im Betrage von 40 Thlr. jahrlich gewährt. §. 6. 
Dieſes Geſetz wird innerhalb der entſprechenden Chargen auch auf die könig⸗ 
liche Marine und auf die bereits venlionirten Offiziere und oberen Militär 
Beamten aus den bisherigen Kriegen, ſo wie auch auf die Wittwen und 
Kinder der in den bisherigen Kriegen Gebliebenen in Anwendung gebracht. 
8.7, Mit der Ausführung dieſes Geſetzes iſt der Kriegs⸗ und Marine⸗ 


Miniſter beauftragt. 


Lokales und Probinzielles. 

Poſen, 6. September. Die heut Nacht begonnenen Extrazüge 
haben im Laufe des geſtrigen Tages auf dem hieſigen Bahuhofe eine 
außergewöhnliche Thätigkeit hervorgerufen; in wenigen Stunden ſind 
noch Einrichtungen getroffen, welche ſonſt Tage, ja Wochen in Anſpruch 
nehmen. Die Schnellküche iſt vollftändig eingerichtet; ein angeſtelltes 
Probekochen hat ergeben, daß innerhalb fünf Minuten eine Mahlzeit für 
1000 Mann vollſtändig abgekocht werden kann. Eine große Anzahl neuer 
Gaslaternen iſt aufgeſtellt und Gasbeleuchtung in die verſchiedenen im⸗ 
proviſirten Reſtaurations-, Tabals⸗ und Cigarrenbuden eingezogen. Zahl⸗ 
reiche Waſſerbehälter ſind aufgeſtellt, und mit Waſſer gefüllt zur Trän⸗ 
kung der in den Zügen befindlichen Pferde. 

Die erſten, für die nächſten 24 Stunden angeſagten 16 Extrazüge 
treffen dem Vernehmen nach hier ein: 

a. von Breslau kommend, und Truppenkörper des 1. und 2. 
Armeekorps aus Böhmen in die Heimath führend, 

am 6. Morgens 2 ½ Uhr mit einem Aufenthalte von 1¼ Stunden 
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Mit den obigen Zügen werden befördert: das 1. Oſtpreußiſche 
Grenadierregiment Nr. 1 in Stärke von 4 Bataillonen, und 4 Batterien 
der 1. Artilleriebrigade, die 3. zwölfpfündige, 3. ſechspfündige, 4. ſechs⸗ 
pfündige und 4. vierpfündige; die Züge bringen immer abwechſelnd 1 
Bataillon Infanterie und 1 Batterie Artillerie. 

b. Von Kreuz kommend und öſtreichiſche Gefangene nach Oder⸗ 
berg bringend: 


am 6. Morgens 8. Uhr mit einem Aufenthalte von 2 Stunden 
11 ‚ 21. 
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am 7. Morgens 2 
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mittelſt Extrazuges von hier nach Dresden ab, ſeinem Regimente folgend, 
welchem Plauen und Zwickau im Königreich Sachſen als künftige Gar⸗ 
niſonen angewieſen ſind. 

Nach einem geſtern Abend eingetroffenen Befehle verlaſſen uns im 
Laufe des heutigen Tages die bisher hier am Orte in Stärke von circa 
1000 Mann internirt geweſenen öſtreichiſchen Gefangenen und leicht 
Verwundeten; fie ſchließen ſich den nach Oderberg durchgehenden, von 
Kreuz kommenden Extrazügen mit Gefangenen an. 

Nach den Ausſagen der vorgeſtern Nachmittags aus öſtreichiſcher 
Kriegsgefangenſchaft hier angekommenen Mannſchaſten iſt deren Behand⸗ 
lung drüben eine äußerſt inhumane geweſen. Die meiſten von ihnen 
hatten ſeit mehreren Wochen keine warme Speiſe, Fleiſch während der 
ganzen Dauer ihrer Gefangenſchaft auch nicht ein einziges Mal erhalten; 
finftere feuchte Kaſematten waren ihnen zum Aufenthalt angewieſen, aus 
welchen fie ſelten an die Luft kamen. Wenn man bedenkt, wie ganz an⸗ 
ders die Behandlung der öſtreichiſchen Kriegsgefangenen in Preußen ge 
weſen, ſowohl von den Militärbehörden als von Vereinen und Privat- 
N fo kann man ſich wahrlich eines bitteren Gefühls nicht er» 
wehren. 

— Aus ſchleſiſchen Lazarethen kamen mit einem Extrazuge geſtern 
Morgen ca. 700 Rekonvaleszenten nach Poſen, um von hier aus nach 
kurzer Raſt in die Garniſonen ihrer nachfolgenden Regimenter zu rücken. 
Die Leute, von den verſchiedenſten Truppentheilen, wie vom 1. 4. 5. 6. 
44. 46. 54. x. Regiment, hatten ihre Helme und Gewehre großentheils 
mit Blumen oder grünen Zweigen geſchmückt und bewegten ſich den Tag 
hindurch in der Stadt, ſo daß es geſtern Nachmittag beſonders lebhaft in 
den Straßen herging. — Geſtern Morgen rückte das 4. Bataillon vom 
47. Regiment von hier nach Rawicz aus, einer der künftigen Garniſon⸗ 
ſtädte des Regiments. 

— (Zur Ankunft unferer Truppen.] Es liegt uns ein 
Brief aus Braunau in Böhmen vor, dem wir Folgendes entnehmen: 
„Schon wieder eine Aenderung in unſerem Marſchtableau mitzutheilen; 


| für den jetzigen Tiefgang im Ganzen genügend, doch bedarf es immerhin 
großer Vorſicht, um bei dem fortwährenden Wechſel der Strömung nicht 


nunmehr treffen wir d. h. der Stab bereits am IT: d. Mts. in Poſen 
ein, jedoch ohne unſer Oberhaupt, welches uns am 9. d. M. von Liegnitz 
aus auf einige Tage verläßt und erſt am 17. d. Mts. Abends per Bahn ö 
in Poſen eintrifft. 

Morgen am 4. d. Mts. wollen wir mit Freuden die preußiſche Grenze 
begrüßen und am 5. d. Mts. in Charlottenbrunn Ruhetag halten.“ 

— Die geſtrige Nummer des „Dziennik posn.“ iſt, ver muthlich 
wegen eines Artikels über die Stellung der Polen des Großherzogthums 
Poſen zum norddeutſchen Bunde, mit Beſchlag belegt worden. Es wird 
in dieſem Artikel hauptſächlich gegen die hieſigen beiden deutſchen Zeitun⸗ 
gen polemiſirt. Unſerer Seits wird auf dieſe Polemik nicht eingegangen 
werden, da die Thatſachen bereits entſchieden haben. 

. In Nr. 206 dieſer Zeitung haben wir dem Redakteur des „Dzien⸗ 
nik posn.“ Herrn v. Zychlinski irrthümlich den Vornamen Ludwig bei⸗ 
gelegt. Wir berichtigen dies dahin, daß der Genannte den Vornamen 
Theodor trägt, Ludwig v. Zychlinski der Abgeordnete iſt. 

ER we: Bei der geſtern abgehaltenen Prüfung der Aſpiranten zum ein” 
jährigen Militärdienſte wurden 4 von 7 für reif erklärt. 

12 (König Friedrich Wilhelms⸗-Gym naſium.] Zu 
Michaelis d. J. ſcheidet Herr Dr. Peter aus, um einem ehrenvollen 
Ruf an das ſtädtiſche Gymnaſium zu Frankfurt a./O. zu folgen. Da⸗ 
gegen treten in das Kollegium ein: Dr. Theodor Plüß aus dem Kanton 
Aargau, gegenwärtig am k. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium zu Köln, 
als ordentlicher Lehrer und Dr. Seebeck aus Dresden zur Vertretung 
der Stunden des verſtorbenen Oberlehrers Herrn Ritſchl. 

Die Zahl der Schüler betrug im zu Ende gehenden Halbjahre im 
Ganzen 658, von denen 540 die Gymnaſialklaſſen, 118 die Vorſchule 
beſuchten. Der Schluß der Schule iſt auf Freitag, den 28. September, 
feſtgeſetzt. Das Winterſemeſter beginnt Donnerſtag, den 11. Oktober. 

7 Der im vorigen Jahre nach der Idee des in der hieſigen Ce- 
gielski'ſchen Maſchinen⸗Fabrik beſchäftigten Ingenieurs Oſſowski hier er- 
baute kleine Warthedampfer, welcher, wie wir zur Zeit berichteten, ſchon 
mehrere kleinere Probefahrten auf der Warthe unternahm, wurde, da ſich 
ſeine Maſchine als zu ſchwach erwies, nach Stettin gefahren, um ihn vom 
„Vulkan“ mit einer ſtärkeren Maſchine verſehen zu laſſen. Dieſe Arbeit 
hatte ſich ſo verzögert, daß das Fahrzeug erſt dieſer Tage, nach glücklicher 
Ueberwindung mancher Fährlichkeiten, die ihm auf der Herfahrt durch 
Sturm, Flößholz u. ſ. w. bereitet wurden, hier eintraf; und zwar mit 
einer Ladung von 1000 Ctr. im Schleppkahn. Auf dieſer Fahrt hat ſich 
daſſelbe nach der Verſicherung der Techniker vollſtändig bewährt. Geſtern 
Nachmittag ſollte an ihm die Taufe vorgenommen werden. Es waren 
dazu der Herr Oberpräfident und die Baubeamten, die beiden Herren 
Bürgermeiſter unſerer Stadt und andere Herren durch die Unternehmer, 
die Herren Graf Potulickt und v. Sczaniecki, ſowie deren hieſigen Gene” 
ral⸗Agenten Herrn A. Krzyzanowski eingeladen worden. Die Geſellſchaſt 
beſtieg den feſtlich dekorirten Dampfer um 4 Uhr Nachmittags am Ber⸗ 
dychower Damm und fuhr, von den Blicken eines zahlreichen Publikums ver? 
folgt, ſtromaufwärts dem Eichwalde zu. Das Fahrwaſſer der Warthe iſt 


auf Untiefen zu gerathen, auch wird es in der Folge nöthig ſein, Anord- 
nungen zur Freihaltung des Fahrwaſſers zu treffen, um Kolliſionen zu # 
meiden. 5 

Leider verſagte bei dieſer Fahrt plötzlich die Pumpe ihren Dienſt, 
fo daß der Dampfer fein Ziel nicht erreichte. Derſelbe wird ſich er 
zu Fahrten zwiſchen Poſen und Schrimm, zu welchen er für's Erſte be. 
ſtimmt iſt, wohl eignen. Er faßt bequem über 60 Perſonen und enthält 
zwei elegant eingerichtete Kajüten und, wenn auch im kleinen Maßſtabe, 
alle üblichen Gelaſſe der Dampfſchiffe. Die Maſchine hat acht Pferde’ 
kraft und ift jetzt vollkommen ausreichend. Wenn ſich, woran nicht zu 
zweifeln, der Begehr darnach herausſtellt, ſo werden die Herren Unter“ 
nehmer ein zweites, aber ganz eiſernes Dampfboot mit geringerem Tief 
gang zum Befahren der Warthe erbauen laſſen. Am Schluß der geſtri 
gen Fahrt fand denn im Eichwald⸗Etabliſſement der Taufakt ſtatt. De 
Herr Oberpräſident brachte, da das Kind bereits einen Namen hatte, ein 
Hoch auf die Zukunft der „Warta“ aus, indem er des rühmlichen Eifer? 
und der Ausdauer ihrer Väter gedachte, die dem Verkehr zunächſt unſerer 
Stadt und weiterhin unſerer Provinz neue Ausſichten eröffnet und eil 
Unternehmen ins Leben gerufen hätten, an deſſen gedeihlichen Folgen fl 
nicht zweifeln laſſe, ein Unternehmen, dem feine ganzen Sympathien all“ 
gehören. Daran reihte ſich Toaſt auf Toaſt, jo daß die Geſellſchaft in 
beſter Stimmung bis an den ſpäten Abend zuſammenblieb. 

g . eu. Be 5 . c. erkrankten im Civil f 
geftorben Keiner. Beſtand am 4. September c. im Stad i 
Militärlazareth 35. 5 ak 

Gexichtliches,] Vor der Abthei i önigli 
Kreisgerichts für Straſſachen kam 2 — 5 10 
die Anklage wider den Redakteur des bierſelbſt erſcheinenden „Dienen 
poznanski“, Theodor v. Zychlinski, wegen eines Preßvergebens zur 
bandlung. Der Angeklagte, welcher bereits zweimal in dieſem Jahr 
kai gleicher Vergeben mit einer Geldbuße von 10 reſp. 50 Thlr rechts, 
kräftig beſtraft worden iſt, war troß gebörig erfolgter Ladung in dem Tel, 
mine nicht erſchienen und wurde deshalb in contumaciam gegen ihn verfah 
ren. Die Anklage beſchuldigte ihn, durch Veröffentlichung des in Nr. 100 
des „Dziennik poznanski“ vom 6, Mai c. unter der Ueberſchrift „Manitestach 
offieyalne“ enthaltenen Leitartikels die oberſten Militär⸗ und Cipilbebörden 
2 en Provinz beleidigt und den öffentlichen Frieden dadurch geſtört # 

Der inkriminirte Artikel behauptet und führt weit Bi 
oberen Civil- und Militärbebörden der Provinz Polen damn, ie; 327 
ſeit einiger Zeit bei mehreren öffentlichen Gelegenbeiten, wie bei der Gir, 
weihung des neuen Realſchulgebäudes, den Einzugs⸗ und Empfangsfaſ 


lichkeiten des Erzbiſchofs v. Ledochowski und ſpeciell dem durch die ver 

ten Domkapitel von Poſen und Gneſen zu ſeinen Ehren beranfllteten ie 
mahle, der Herr Oberpräſident auch bei einer officiellen Rundreife in di 
weſtlichen und ſüdlichen Kreiſe des Großberzogthums in ihrem Au all 
und ihren, (übrigens ihrem Wortlaut oder Inhalt nach nicht näber mitgetbhe⸗ 
ten) Reden „ſich durch eine Tum ſich eines ſtärkeren Epithetons nicht dun 
dienen — unbemänfelte Rückſichtsloſigkeit gegen die polniſche Nationalin, 
ausgezeichnet haben.“ Es wird weiter in dem inkriminirten Artiket bebaus 
tet: „daß jene Behörden dies vielleicht deshalb gethan, die Gelegenbeil dae 
ſichtbar deshalb ape babe, „um den Unterſchied zwiſchen bergen 
nen Verfahren und dem zuvorkommenden Verhalten der öſtreichiſchen Dun 
ten gegen die polniſchen Einwobner Galiziens bervorzubeben oder um, reken 
auch nur im verringerten Maßſtabe, uns einen Begriff von dem luftutho⸗ 
ruſſiſcher Behörden in Littbauen gegen die volniſchen Edelleute und die 111. 11 
liſchen Geiſtlichen zu verſchaffen; und weiter: „daßſalle dieſe Auftritte in ib den 
Endreſultate folgende Thatſachen charakteriſtren: erſtens das Negiren die 
Faktums, daß auf dem Grund und Boden des Großberzogtbums olel he 
polniſche Nationalität eriſtire, welche ihre angeborenen und durch fein Po 
Trallate garantirten Rechte befige; zweitens das Perlangen, die DIENGEEyem 
len möchten ihrem nationalen Charakter, foweit fie ſolchen noch bin der 
zu Gunſten des deutſchen Elements entſagen, welches fich ſchließlich Kinder 
nicht verbehlten Verwunderung ausdrücke, daß polnische Frauen und Kim 


nicht deutſch v Rt, 
eutſch verſtehen 55 regten in de ze or 
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208. Donnerftag, 


Die Nr. 103 des „Dziennik“ war um dieſes Artikels halber mit Beſchlag 
belegt und die Beſchlagnahme durch Beſchluß der Rathskammer des hieſigen 
nigl. Kreisgerichts vom 9. Mai c. beſläligt worden. Der Verfaſſer des 
rtikels iſt nicht ermittelt worden; der Angeklagte bat in der Vorunterſuchung, 
wie feine vorgeleſene Auslaſſung ergiebt, eingeräumt, daß er verantwort- 
Aber edakteur des „Dziennik poznanski“ jet, daß die Nr. 103 dieſes Blat⸗ 
8 unter ſeiner Redaktion erſchienen und veröffentlicht worden, ſowie daß er 
inkriminirten Artikel „Manitestacye olficyalne“ mit Kenntniß von deſſen 
Inhalt und in voller Uebereinſtimmung mit demſelben in die gedachte Num⸗ 
mer des „Dziennik“ habe inſeriren laſſen. 8 a 

Der Gerichtsbof, der in dem inkriminirten Artikel, beſonders aber in 

den oben angeführten Stellen deſſellen in Uebereinſtimmung mit der königl. 
Staatsanwaltſchaft eine Gefährdung des öffentlichen Friedens durch öffent⸗ 
iche Aufreizung der Staats angehörigen gegen einander und öffentliche Be⸗ 
digung von öffentlichen Behörden und Beamten dieſer Provinz erblickte, 
krachtete den Angeklagten auf Grund der 88. 100, 102 und 58 des Strafge⸗ 
ſesbuches und J. 34 des Preßgeſetzes vom 12. Mal 1851 eines Preßverge 
eus für ſchuldig und verurtbeilte ihn deshalb zu einer Geldbuße von 30 

blr., im Falle des Unvermögens zu 14 Tagen Gefängniß und ſprach die 
zernichtung des Artikels „Manifestacye officyalne“ in Nr. 103 des „Dzien⸗ 
nit Poznanski' in allen vorgefundenen und vorzufindenden Exemplaren aus. 

l Schwurgerichtliches.] Die fünfte diesjährige Schwurgerichts⸗ 
Periode beginnt am 17. September c. unter dem Vorſitze des Hrn. Kreisge⸗ 
richtsdirektor Wittholz aus Schrimm. — Es kommen in derſelben zur Ver⸗ 

andlung und zwar: 0 5 N 5 

Am 17. September c. Die Anklage wider den Vogt Michael Kiſtowski 
Aus Kiaczyn, Kreis Samter, wegen Straßenraubes. . 

Am 18. September c. 1) Die Anklage wider den ehemaligen Schorn⸗ 
ſteinfegergeſellen Michael Bielinski aus Polen und den Tagelöbner Johann 

leyniczak ebendaber wegen zweier ſchwerer Diebſtähle im wiederholten Nück⸗ 
falle. 2) Die Anklage wider den Tagelöbner Joſeph Machoi und die Nepo⸗ 
mucena verebelichte Miezalik aus Podrzewie wegen Meineides. 1 
Am 19. September c. 1) Die Anklage wider den Wirthsſohn Emmerich 
ubert Hagedorn aus Holländerdorf wegen vorſätzlicher Körperver⸗ 
etzung mit tödtlichem Erfolge. 2) Die Anklage wider den Schmied- 
foil a rag aus Trojanowo wegen ſchweren Diebitahls im wieder: 
olten Rückfalle. r 0 5 
Am 20. September c. 1) Die Anklage wider den Tagelöhner Woyciech 
Grott aus Wyſzyn wegen eines ſchweren und eines einfachen Diebſtabls im 
wiederholten Rückfalle. 2) Die Anklage wider die Tagelöhner Ignatz May⸗ 
crzak, Kaſimix Maſzkowiak, Thomas Muſielak und Martin Mapchrzak, 
ſämmtlich aus Strykowo, wegen einem reſp. zweier ſchweren Diebſtähle im 
erſten reſp. im wiederholten Rückfalle. 

Am 21. September c. 1) Die Anklage wider den Tagelöbner Franz 
Klimezak aus Samter wegen eines ſchweren Diebſtabls im erſten Rückfalle. 
2) Die Anklage wider den Zagelöbner Valentin Maciejewski, den Pachtmül⸗ 
er August Stachowicz und den Tagelöhner Nilolaus Grzegorzewski, ſämmt⸗ 
lich aus Wieſzezyezyn wegen ſchweren Diebſtabls im reſp. wiederbolten 

üdfalle- i i 
An 22. September c. 1) Die Anklage wider den Knecht Franz Kako⸗ 
lewski aus Doly Konojad, Kreis Koſten, wegen eines ſchweren und eines 
einfachen Diebſtahls. 2) Die Anklage wider den Tagearbeiter Stanislaus 
Sypniewski aus Kiekrz wegen ſchweren Diebſtabls im wiederbolten Rückfalle. 
Am 24. September c. 1) Die Anklage wider den Tagearbeiter Gottlieb 
Reich aus Sowiniec⸗Hauland wegen Urkundenfälſchung. 2) Die 


tanz Bartkowiak, den Tagelöhner Wawrzyn Dabrowsti, den Schuhmacher ⸗ 
geſellen Wladislaus Schulz u. den Fuhrmann Wilhelm Paetzold, ſämmtlich 
aus Schrimm, wegen ſchweren Diebſtahls im erſten reſp. wiederholten Rück⸗ 
falle und reſp. ſchwerer Heblerei f j 
Am 25. September c. 1) Die Anklage wider den Tagelöhner Peter 
Sonulsfi und Jobann Mealifzat aus Wreſchen wegen ſchweren Diebſtabls 
b. im wiederholten Rückfall. 2) Die Anklage wider die unverebelichte 
Marianne Bannaſch aus Kurnik wegen ſchweren Diebſtahls und die Zim ⸗ 
mergeſellenfrau Michalina Szczepanska aus Poſen wegen ſchwerer Heblerei. 
Am 26. September c. 1) Die Anklage wider den Tagelöhner Gottlieb 
ſſin aus Nolatka 2) Die Anklage Bert die Wittwe 


Are gen Bergen}, Bi 
0 ‚et ‚einfachen eines uchten t 
t kunes vollendeten 8 8 iebſtahls im wiederholten Rückfalle und 


Bene daran im wiederholten Rückfalle. 
m 27. t 
Marcell Sowinski und die unverebelihte Julianna Lehmann aus Poſen 
wegen ſchweren Diebitabl& im wiederbolten Rückfalle; wider die unverebe⸗ 
lichte Pelagia Walczynska aus Poſen wegen ſchweren Diebſtabls: wider den 
decker Roman Iybacki aus Mur. Goslin und die Tagelöhnerin Julianne 
Walczynska aus Poſen wegen ſchwerer Heblerei, ſowie wider die unverehe⸗ 
lichte Auguſte Barczak aus Poſen wegen ſchwerer Hehlerei im Rückfalle. 
Die Anklage wider den Tagelöbner Woyeiech Owſian aus Boduſzewo 
wegen vorſützlicher Brandſtiftung. j 

Am 28. September c. Die Anklage wider den Glaſer Kaskel Fuchs 
aus Schrimm wegen ſuch wiſſentlichen Meineides. 

— [$ludtver 
verſuchten in der vergangenen Nacht einen Ausbruch, indem fie die Wand 
nach 2 
Erde entfernt, war bereits ſo groß, daß einer der Gefangenen ſich durch⸗ 
zwängen konnte; doch glücklicherweiſe bemerkte der Nachtwächter den Flücht⸗ 
ng und bielt ihn feſt. Auf das Geſchrei des Wächters kamen andere Perſo 
nen hinzu — es war 3 Uhr Morgens — und der Gefangene wurde wieder 
ius Gefängniß gefübrt. Das Loch, an dem bei der Dicke der Mauer jeden⸗ 
falls längere Zeit gearbeitet worden iſt, wurde heute Morgen wieder zu⸗ 
gemauert. i 2 8 

(Friedrichs und Krämerſtraße.] Wo die Friedrichsſtraße 
mit ihrem Oſtende aufhört und die Krämerſtraße anfängt, wiſſen gewiß nur 


Perſonen in Poſen, denn eine Namenstafel oder ſonſt irgendwelche 


Bezeichnung, nach welcher man ſich beim Zufammenſtoß der beiden Straßen, 

die gergde in einander laufen, orientiven könnte, wird vergeblich geſucht. 

war find am Kriminalgefängniß noch ſchwache Spuren, die auf das ehe 

Malige Vorbandenſein einer Namenstafel deuten laſſen, bei aufmerkſamer 

Nachforſchung zu entdecken, die Tafel felbft aber, wohl weil fie ausgedient 

Ei iſt abgeriſſen, und die leere Stelle harrt noch immer auf eine neue 
el. 


daher wohl ſchon auswendig wiſſen. Der Beginn der Krämerſtraße von der 
Hibrichöitraße aus ift ebenſo wenig durch eine Tafel bezeichnet, und der 
eingeweihte muß ſomit annehmen, wie es freilich auch am natürlichſten 
re, daß die Friedrichsſtraße bis an die Wronkerſtraße ſtößt. Keineswegs! 
bört mit dem Kriminalgefängniß auf oder vielmehr fie beginnt, jedoch 


dam er - 
duch Oſten führende Theil derſelben Straße gehört der Krämerſtraße an. 


F Kreis Buk, 3. September. [Unglüdsfall; Hopfen.] Der 
Sutspefiger v. K. auf Großdorf wollte ſich in den letzten Tagen der vorigen 
Woche auf die Jagd begeben und hatte ſein zweiläufiges Gewehr geladen 
deben ſich auf dem Wagen fteben, Durch das Holvern des letzteren zog fich 

er eine Hahn des Gewebrs von ſelbſt auf, daſſelbe ging los und ftreifte 
8 ee an der Seite. — Die Hopfenpflücke ift jetzt allgemein und viele Arbei⸗ 
Ptounden bei derſelben lohnenden Verdienſt. Sogar aus den benachbarten 


vinzen treffen welche hier ein, was namentlich in den Diſtrilten von Neu⸗ 

tompel der Fall it. 

far F. Bojanowo, 3. September. Geſtern fand bier die feierliche Inftal- 

Slon des zum zweiten Prediger an hieſiger Gemeinde berufenen Kreisvicars 
wönwälder aus Gleiwitz ſtatt. Derſelbe war bereits am 29. Auguſt 


ler angekommen und von dem Gemeindekirchenrath auf dem Bahn⸗ 
bofe emuf 


angen und durch den pastor primarius Müller in feine Wohnung 

eat worden, wo ibn die Landlehrer mit einem vierſtimmigen Männer⸗ 
unten begrüßten. Den 2. Sept früh 9 Uhr, nachdem der königliche Super ⸗ 
porendent. Herr pastor primarius Altmaun aus Nawjez, bereits den Tag 
Mber bier eingetroffen war, verſammelten ſich der Gemeinde⸗Kirchenrath, der 
ſtrat und die Stadtverordneten, die Stadt⸗ und Landlehrer in der Woh 

Q Glockengeläute begab ſich der Zug in 

rche zu der zablreich verſammelten Gemeinde. Nach Abſingung des 
ein Gott in der Höb ſei Ehr“ hielt Herr Paſtor Müller die 

„ worauf ein vierftimmiger Geſang folgte, welcher unter Leitung 


agi 
Ned Herrn Inſtallanten. Unter 
ledes 


e 


Anklage wider den Schuhmacherlehrling Michgel Dabrowski, den Tagelöhner 


uc.) Drei in einer Zelle der Frohnfeſte Inbaftirte 


den Brodbänken bin durchſtießen. Das Loch, nur einige Fuß von der 


Die Bewohner haben auch lange genug Gelegenheit gebabt, das 
traßenverhältniß nach der alten Tafel kennen zu lernen und werden es jetzt 


des Herrn Kantor Tſchepke ſehr gut erefutirt wurde. 


September c. 1) Die Anklage wider den Fleiſcherlehrling 


5 ö ichaf 


wider die Tagelöbnerfrau Augufte Czerniejewicz aus Rogaſen wegen Theil“ 


auch 


liſche Autorität bekannte Perſönlichkeit äußerte ſich 
ben, daß der 


| 


Gru 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


2 N Hierauf folgte die 
Juſtallationsrede. Nach Abſingung des Hauptliedes beitieg Herr Paſtor 

chönwalder die Kanzel und hielt ſeine Antrittspredigt unter großem Beifall. 
Nach Beendigung des Gottesdienſtes wurde der Inſtallirte wieder in ſeine 
Wohnung zurückbegleitet und von ſämmtlichen Anweſenden aufs Herzlichſte 
beglückwünſcht. — Vorige Woche hatte hier ein Fleiſchergeſelle ſeiner Mei⸗ 
ſtersfrau eine goldene Kette aus dem Kaſten geſtoblen. Eben als er mit dem 
Babnzuge nach Breslau fahren wollte, um fie dort wahrſcheinlich zu verwer⸗ 
then, wurde er von dem bieſigen Gendarmen Farch feſtgenommen. Er ge⸗ 
ſtand em Diebſtabl, als man ihn unterfuchte, ein und brachte auch die Kette 


heraus. 
[Begrähniß.] Heut Nachmittags 5 


= Koften, 2. September. 
Ubr wurden die irdiſchen Ueberreſte des im hieſigen Militärlazareth an der 
Anton Sebert zur Ruhe 


eee verſtorbenen öſtreichiſchen Soldaten 
gebracht. 8 | 1 5 

Derſelbe diente im 13. Regimente Kaiſer Franz Joſeph, war in Ungarn 
en und der einzige hoffnungsvolle Sohn einer armen, jest bilfsloſen 

ittwe. 

Die Betheiligung von Seiten des Publikums aller Konfeſſionen an die⸗ 
ſer Leichenbeſtattung war eine überaus große, ja wobl bier in dieſer Anzahl 
noch niemals dageweſene. 

Der Leichenzug war folgend geordnet: 

, Voran ging ein ungariſcher Huſar, das Kreuz tragend, ihm folgte die 
bieſige bewaffnete Schützengilde, hinter dieſer ein öſtreichiſcher Tambour, 
welcher auf der Trommel den Todtenmarſch ſchlug. BERN 

Es folgten hierauf die bereits geneſenen öſtreichiſchen Soldaten in Reihe 
und Glied, befebligt von dem Kreisgerichtsrath Herrn Schneider, preußi⸗ 
ſchem Officier und Lazarethkommiſſarius, } 

Auf dieſe folgte eine ash junger Mädchen mit Kränzen und Blumen ⸗ 
guirlanden und alsdann die Leiche, deren Sarg mit Laub und Blumenguir⸗ 
landen, ſowie mit den Inſignien des Verſtorbenen dekorirt war. 

Die Leiche wurde von öſtreichiſchen Soldaten getragen. Mit Rückſicht 
auf die galiziſchen und böbmiſchen Soldaten ſprach der Geistliche Peruzynski 
polniſch vor dem Sterbehauſe einige Worte bezüglich des Verſtorbenen. 

Auf dem katboliſchen Friedhofe angelangt wurde zuerſt am Grabe von 
dem biefigen Männergeſangverein der Choral: „Da Unten iſt Friede“ böchſt 
präcis vorgetragen. 1 . ER 

Die Grabrede bielt in deutſcher Sprache der kürzlich hierher deſignirte 
Anſtaltsgeiſtliche der Korrektionsanſtalt Herr Schröder und wählte zum Texte 
Di one: „Der Tod iſt der Sünde Lohn.“ Die Rede war von ergreifender 

irkung. ; j 

Von der Schützengilde wurden über das Grab des Verſtorbenen drei 
Salven abgefeuert, von den öſtreichiſchen Soldaten ſelbſt noch ein Choral ge- 
ſungen und alsdann auf dem Kirchhofe eine Sammlung behufs Errichtung 
eines Denkmals für den Verſtorbenen veranſtaltet. 

= Koften, 3. September. Heute wurden aus dem bieſigen Militär⸗ 
lazareth circa 150 hergeſtellte öſtreichiſche Soldaten eutlaſſen; dieſelben gin⸗ 
gen von hier mit der Bahn nach Poſen. — Auf dem Dominium Ruſocin, 
Kr. Schrimm, wurden am 28. vor. Dits. Abends ſpät eine 5 jährige braune 
Stute im Werthe von 400 Thlen, vermißt. Am folgenden Tage früh wurde 
dieſelhe in dem Dorfe Machein, Kr. Koſten, mit Sattel und Zaum, jedoch 
obne Reiter, aufgefangen. Ob dieſelbe geſtoblen oder nur zur ſchnellen Ber 

rderung ihres eiligen Reiters hat dienen müſſen, bat nicht ernuittelt werden 
konnen. Herr Nobert Niche zu Koſten kam zuerſt auf die Spur des Pferdes; 
er begab ſich ſofort nach Machein, legte dort auf dem Dominium die ent⸗ 
ſtandenen Futter ⸗ und Verpflegungskoſten aus und zurückgekehrt mit dem 
Pferde zeigte er dem Eigenthümer mittelt telegraphiſcher Depeſche das Vor 
handenſein deſſelben an. 


(J Liſſa, 3. September. Geſtern Abend ½9 Uhr paſſirte den biefigen 
Babnbof mittelſt Extratrains das 2. (Samterſche) Bat. 18. Landwehr⸗Regi⸗ 
ments, das Mittags 12 Ubr feine bisherigen Standquartiere in Neiſſe zu⸗ 

leich mit dem 1. Bat. (Poſener) deſſelben Regiments verlaſſen. Letzteres 
gt etwa eine Stunde ſpäter und wurden beide nach kurzem Aufenthalte 
auf dem bieſigen Bahnhof weiter geſchafft. Den heiden vorangegangenen 
wird heute das 3. Füſilier⸗Bat. deſſelben Reg. (Narge) folgen, jedoch von bier 
nach Frauſtadt befördert werden, um von dort behufs Entlaſſung der Mann⸗ 
iften guge weiten dirigirt 35 werden, — Heute Morgen 8 Uhr rückte 
das b at, Bat. 59. Reg per Bahn nach Glogau um die von dort aus⸗ 
rüdenden Truppentbeile, die dem Laudwebr⸗ und dem älltern Reſerve⸗ 
Verbältniſſe angehören, zu erſetzen. Wie lange das Bataillon dort ver⸗ 
bleiben werde, iſt vorerſt noch nicht beſtimmt. — In der jüngſten, 
am Sonnabend ſtattgehabten Stadlverordneten⸗ Sitzung wurden, wenn 
uch nur vorläufig, die Vorkehrungen beſprochen, die auf einen wür⸗ 
digen Empfang der aus dem ruhmreichen Feldzuge zurückkebrenden biefigen 
Truppentbeile (3. und 4. Schwadron des Leibbuſaren⸗, 3. Bat. 3. Garde⸗ 
Landwehr“ und 1. Bat, 47. Infanterieregiments) einzuleiten ſeien. Die 
Stadtverordneten bewilligten einſtweilen zur Verwendung für die Mann⸗ 
ſchaften 200 Tolr. aus ſtädtiſchen Mitteln, während durch ein aus drei Ma⸗ 
iſtrats⸗ Mitgliedern und ſechs Stadtverordneten beſtehendes Komite die 
Emfangsſeierlichtelten berathen und ins Werk geſetzt werden ſollen. 

X Neutomygl, 3. September. [Konzert Hopfenernte,] Der 
ſogenannte Kontra-Altiſt L L. welcher längere Zeit als Domſänger in Ber⸗ 
lin fungirt haben will, veranitaltete geſtern in der biefigen evangel. Kirche 
gegen Entree ein geiſtliches Konzert. Jedermann verſprach ſich hiervon einen 
angenehmen Genuß, zumal das Programm gut gewählt war. Doch ſchon 
wäbrend, noch mehr aber nach vollendeter Aufführung fühlte ſich das Publi⸗ 
kum gänzlich getäuſcht, indem L. auch nicht im Geringſten den an ibn geitell« 
ten Erwartungen genügte. Man vermißte bei den zur Aufführung gelang 
ten Piecen ſowohl Sicherheit als Stimmenxeinbeit. Eine bier als muſtka 
nach dem Konzert wie 


Geſang dieſes Kirchenſängers, wie er fich in feinem 73 5 
nennt, herzlich ſchlecht war. Einmal verräth fein Geſang gar keine Schule, 
ſonſt würde er die einzelnen Paſſagen gebunden und nicht jeden Ton ab 
d gelungen haben und dann mangelt es ihm, nach dem geſtrigen Auf⸗ 
treten beurtbeilt, ſchon an einem guten, muſikaliſchen Gehör. Es ſollte dem 
p. L., da ibm das Hgupterforderniß eines guten Sängers, das gute Gebör, 
fehlt, niemals einfallen, ee aufzutreten.“ Noch iſt zu beklagen, daß 
ſolchem verfeblten Unternehmen die Gotteshäuser dienen. — Die Hopfen⸗ 
ernte bat hierorts begonnen und ſind dieſerhalb in der Stadtſchule und in den 
zur Parochie gebörigen Landſchulen die üblichen Hopfenferien eingetreten. 

I Pleſchen, 2. September, (FTeuer.] Geſtern Abend gegen 8 Uhr 
brach in Gutehoffnung beim daſigen ee Feuer aus, 99 905 
Wohnhaus und die Wirthſchaftsgebäude deſſelben in kurzer 8 0 in Aſche ge · 
legt wurden. Trotzdem beim Ausbruch des Feuers noch Gäſte in der 
Schankſtube anweſend waren, verbrannten doch zwei Kühe. Außerdem ift 
auch der Verluſt eines Menſchenlebens zu beklagen. Ein alter Bettler aus 


folgt: „Jedes, auch das muſikaliſch ungeübteſte Ohr muß ig cn ba⸗ 


enlos, mit dem gegenüberliegenden Gebäude, und der von hieraus weiter Tursko fand in den Flammen feinen Tod. Er wollte daſelbſt übernachten 


und hatte bereits fein Lager in der Scheune aufgeſucht, als das Feuer aus ⸗ 
brach. Niemand dachte in der erſten Verwirrung an den Unglücklichen, ſo 
daß er ſpäter nur als Leiche aus den Flammen gezogen werden konnte. Sein 
Körper war faſt vollitändig verkohlt. Die abgebrannten Gebäude find nur 
Ganß bei der Provinzial» Feuerſocietät verſichert, jo daß der Beſitzer des 
nöſtücks durch den Brand in eine wahrhaft beklagenswerthe Lage verſetzt 
iſt, Er kam erſt vor Jahresfriſt aus Schleſien in die bieſige Gegend und 
zahlte für feine Wirtbſchaft einen verhälknißmäßig hoben Kaufpreis. Allge⸗ 
mein ſpricht ſich daher auch die Hoffnung aus, daß ibn die größeren Grund⸗ 
beſitzer in bieſiger Gegend von ihrem reichen Ernteſegen durch Ueberweiſung 
von Futtervorrätben und Saatgetxeide unterſtützen möchten, damit er nicht 
gezwungen werde, nach jo kurzer Zeit feiner neuen Heimath arm und verlaſ⸗ 
ſen den Rücken zukehren zu müſſen. 
„Schwerin, 31. August. [Kinderfeſt.] Während die Zeit zum 
Fi un neigt und in den letzten Tagen die Geſundheitsverhältniſſe für unſern 
rt und die nächſte Umgegend ſich günſtiger geſtalten, die Feldarbeiten in 
Hopfen und Tabak noch ruhen, wurde der mehrfachen Stimmung nachgege⸗ 
ben, auch in dieqſem Jahre das Alt und Jung ſo lieb gewordene Kinderfeſt zu 
feiern. Ohne außergewöhnliche Opfer Seitens der Schulkaſſen oder fonftige 
Beiträge durch private Sammlungen zu beanſpruchen, kam daſſelbe am 28.d. 
— dem Geburtstage Götbe's — zu einer erfreulichen Ausführung. In der 
Vereinigung der katholiſchen und jüdiſchen mit den Kindern der evangeliſchen 
Stadtſchule gewann das Feſt, das in der Frühe des Tages durch eine Re⸗ 
veille angekündigt ward, den Stempel kommunaler Einigkeit und eine Aus- 
dehnung größerer Betheiligung. Nachmittags 1¼ Uhr bewegte ſich der im⸗ 


6. September 1866. 


poſante Feſtzug, beſtebend aus ca. 1000 Kindern, geführt von Trommlern 
und einem Muſikchor, in Begleitung der Lebrer und mehrerer Schulfreunde 
durch die frequenteſten Straßen der Stadt über den Marktplatz nach dem 
neuen Schützenbauſe. Von der Eſtrade deſſelben bielt der Oberpfarrer 
Anderſon an die Kinder eine geeignete Anſprache, in der er zu einem dreima⸗ 
ligen Hoch auf den König Wilbelm aufforderte, das bei Alt und Jung einen 
enthuſtaſtiſchen Widerhall fand. Nachdem die Kinder die preußſche Natio⸗ 
nalbymne geſungen hatten, begaben de fich in acht Kolonnen auf die beſtimm⸗ 
ten, innerhalb und außerhalb des Gartens belegenen Spielplätze, wo nach 
einer kurzen Pauſe nun unter der Leitung und Auflicht der Lehrer die find» 
liche Freude in verſchiedenen Spielen ihren Ausdruck fand. Gartenmuſik, 
ein Schauturnen der Knaben und mebrſtimmige Geſänge der Kinder verlle⸗ 
ben der barmloſen Feſtfreude eine angenehme Abwechslung. Innerhalb des 
Schützengartens boten Buden und geräumige Zelte Gelegenheit zur Erfri⸗ 
ſchung „ Jo wie Schutz gegen Regen und Sonnenbitze. Bei eingetretener 
Dunkelheit geſchah der Einmarſch. Mehrere Häuſer überraſchten durch eine 
ſinnige Beleuchtung. In ungetrübter Freude endete das ſchöne — mit 
einem vielſtimmigen Hoch auf Eltern und Lebrer, wie auf alle wahren Freunde 
des Gemeinde⸗Schulweſens. 

§. Schrimm, 3. September. In Folge der Cholera find heute früh 
bier ſämmtliche Schulen mit Einſchluß des Gummaſtuns auf unbeſtimmte 


Zeit geſchloſſen worden. 
[Militairiſches; Cholera; 


Bromberg, 5. September. (. 
Tbeater.] Geſtern und vorgeitern Nachmittags haben bier außerordentliche 
Stadverordneteuverſammlungen Behufs Berathung der Einzugsfeierlichkei⸗ 
ten des in nächſter Woche vom Kriegsſchauplatze zurückkehrenden 21. Infan- 
terie Regiments, das hier garniſonirt, ftattgefunden. Es wurde beſchloſſen, 
am Eingange der Stadt von der Berliner Chauffee ber eine Ebrenpforte zu 
erbauen nebſt einer Tribüne, von der herab eine Anſprache (jedenfalls vom 
Oberbürgermeiſter v. Foller) gehalten werden ſoll. Die Stadt ſoll außerdem 
mit Fahnen geſchmückt und mit Laubgewinden und Kränzen dekorirt werden, 
wofür ein beſonderes Komite gewählt worden iſt. An dem Einzuge oder der 
Einbolung ſollen außer den jtädtiichen Behörden auch die verſchiedenen 
Vereine und Innungen u. |. w. partiziwiren. Eine Illumination der ftädti- 
ſchen Gebäude u. |, w. wurde beſchloſſen, nur für den Fall eintreten zu laſſen 
oder zu veranftalten, wenn auch die Königlichen Gebäude illuminirk werben 
jollten., Für die Offiziere wird ein Feſtmahl, wahrſcheinlich im Logenſaale, 
arrangirt, außerdem werden Einladungen an Civilperſonen ergeben und 
Subſkriptions Liſten ausgelegt ſein. Das Mahl für die Offiziere giebt 
die Stadt; für jeden anderweitigen Theilnebmer koſtet das Coupert 3% 
Tbaler. Den Soldaten, vom Feldwebel abwärts, wird kein Feſtmabl 
gegeben, dagegen zahlt die Stadt jeder Kompagnie 60 Thaler. In Be: 
treff des Reſerve⸗Bataillons des 21. Infanterie ⸗Negiments, welches den 
Feldzug mitzumachen keine Gelegenbeit gehabt bat, gelten binſichtlich der 
Offiziere dieſelben Beſtimmungen, wie bei den Offizieren der drei übrigen 
Bataillone, d. b. fie werden zur Theilnabme an dem Feſtmahle freundlichſt 
eingeladen; für das Bataillon, das übrigens auch nicht ſo ſtark iſt als ein 
ſolches der übrigen Bataillone, werden 100 Thlr. aus der Stadtkaſſe gezahlt. 
Natürlich wird bierbei vorausgeſetzt, daß das Reſervebataillon zu gleicher 
Zeit mit den drei übrigen Bataillonen bei uns eintrifft. — Wie ich indeß ſo⸗ 
eben erfabre, wird das qu. Reſervebataillon von Kreuz aus direkt nach 

Thorn marſchiren und dort einftweilen in Garniſon treten. — Eine theatra- 
liſche Vorſtellung von Dilettanten zu Ehren des Feſttages, wie fie projektirt 
. 5 5 nicht ser Seftreicher find 

te lezten verwundeten Deftreicher find vorgeftern von bier aus dem 
Hauptlazarethe nach Elbing u. |. w. befördert worden, dagegen treffen täglich 
verwundete Preußen (beute 26 aus dem Lazarethe in Nakel) ein und werden 
in den perſchiedenen Lazarethen untergebracht. 

Die Cholera fordert bier noch täglich ihre Opfer und iſt in der letzten 
Woche ſogar wieder ſtärker aufgetreten als in der erſten Zeit. Sehr beftig 
wütbet die Seuche in dem benachbarten Schubin, wobin Seitens des dortigen 
Magistrats der bieſige Wundarzt Bange gegen Diäten berufen worden ift, 
Augenblicklich iſt nämlich Schubin sani obne Arzt f 

Heute giebt die Schauſpielergeſell 
mertbeater ihre letzte Vorſtellung und wird ſich dann wahrſcheinlich auflöfen. 
Herr K. gebt nach Marienwerder, wo er bereits eine andere Geſell en · 
gagiit bat, die dort auch ſchon ſeit mehreren Tagen ſpielt. Herr K. 

ich um das biefige Stadttheater reſp. um die 
die Dauer eines ganzen Jahres. 
terüpnmasuctuhe Erni te Q 

erſtüzungsgeſuche: Erzbiſchof.] Die Cholera greift in bieſiger 
Stadt immer mehr um ſich. Bezeichnend iſt es, daß gerade der Sabel 
Grzybowo von dieſer Epidemie beimgeſucht wird, und daß fie in Häuſern, 
wo ſie einmal ate 8186 iſt, in raſcher Aufeinanderfolge die meiſten Opfer 
fordert, während fie bisher einige andere Stadttheile und Straßen gänzlich 
verſchont bat. Es macht ſich jet der Mangel an Aerzten bier füblbar, da 
von den 6 Aerzten, welche bier früher prafticirten und Beſchäftigung batten 
einer nach Berlin verzogen iſt, zwei aber in Folge der Mobilmachung ins 
Militär eingeſtellt und noch nicht entlaſſen ſind, die Stadt Gneſen daher nur 
noch auf 3 Aerzte angewieſen iſt, von denen überdem der eine Kreispbyſikus, 
der andere aber als ſtädtiſcher Lazaretharzt angeftelt iſt und beide dadurch 
bebfmdert werden, ihre Zeit ausſchließlich den Cbolerakranken zu widmen. — 
Vorgeſtern Nachts ſchwärmte in den bieſigen Straßen ein Mann umher, 
welcher ſich Muc Rutlowski nannte und Konditorgehülfe fein will. 
führte einen Dolch bei ſich. Das Deutſchſprechen anderer Straßengänger 
berübrte ibn, wie er ſich ausdrückte, ſehr unangenehm und er wollte dieselben 
dieſerhalb zur Rechenſchaft ziehen, indem er handgreiflich wurde. Die Deut⸗ 
ſchen hatten aber die Uebermacht und verhafteten ibn mit Hülfe einer Mili⸗ 
tärpatrouille, gegen die er ſich widerſetzte. Er ſtarb gleich am Tage der Ver⸗ 
baftung im Polizeigefüngniſſe, wobin er geſchafft wurde, angeblich an der 
Cholera, — Der Handlungsgehülfe Wierzbickt, der bei dem jüngſten polni⸗ 
ſchen Aufſtande einen Arm verlor, büßt gegenwärtig hierſelbſt eine ibm we⸗ 
gen eines politiſchen Vergebens zuerkannte monatliche Strafe ab. 

Bis jetzt hat der Herr Erzbiſchof Graf Ledochowski 220 Unterſtützungs⸗ 
Geſuche erhalten. Freilich iſt es nicht möglich, jedem dieſer zahlreichen Bitt⸗ 
fteller eine Unterſtützung zu gewähren, zumal ſich unter den Buuſellern viele 
ſogenannte verſchämte Arme befinden, die keine Kleinigkeit, fondern in der 
Regel 25 Thlr. beanſpruchen. Es ift auffallend, daß ſich ſogar Perſonen, 
welche Grundſtücke beſitzen, um Unterftügung gemeldet haben. Der Herr 
Erzbiſchof ſoll, jo wird mir wenigstens von gut unterrichteter Seite verbürgt, 
geäußert baben, er habe nicht geglaubt, daß in Gneſen ſo viel Arme ſeien. 
Geſtern ertbeilte der Hr. Erzbiſchof den Gläubigen Vor⸗ und Nachmittags 
das Sakrament der Firmung. 3 

Es berricht auch jetzt die Cholera in den benachbarten Städten und Dör- 
fern, namentlich in Marzenin, Sobieſternie, Noskowo, Czerniejewo. 


Nakel, 3. September. Nachdem 14 Tage ſeit der erſten landrütbliche 
Verfügung in Betreff des Tragens von Talar und Barett Seitens des ae 
biners vorübergegangen , glaubte man die Sache erledigt. Folgende, geſtern 
eingetroffene neue Verfügung des Landrath Freimark aus Wirſitz an den „jü⸗ 
diſchen Rabbiner“ Dr. Cohn zeigte jedoch, daß dieſe Angelegenbeit keineswegs 
als ſchon abgethan zu betrachten iſt. Sie lautet: „Es iſt bei der Königlichen 
Regierung zur Anzeige gebracht worden, daß mehrere jüdiſche Rabbiner bei 
den religiöſen Amtshandlungen ſich einer Amtskleidung bedienen, welche in 
ihren einzelnen Theilen dieſelbe iſt, welche den Geiſtlichen der evangeliſchen 
Landeskirche allein zuſtebt, nämlich eines Talars und Baretts. Da es 
keinem Zweifel unterliegt, daß dieſer vorgeſchriebene Talar und das Barett 
als eine Amtskleidung reſp. als ein Amtszeichen im Sinne des $. 105. 
des Straf⸗Geſetzbuches zu betrachten iſt, und daß mithin das unbefugte 
Tragen derjelben unter die in dieſem Paragraphen allegirte Strafe fällt, ſo 
erſuche ich Ew. Wohlgeboren hiermit, dieſe Amtskleidung bei Vermeidung 

ung nicht anzulegen.“ — Wie wir bören, ſoll der 


bolera; Nachtſchwärmer; Un: 


der gerichtlichen Beſtraf 
Rabbiner Dr. Cohn entſchloſſen ſein, dieſer landräthlichen Verfügung, deren 
Berechtigung er nicht anerkennt, keine Solge zu geben und die weiteren 
Schritte des Landraths abzuwarten. Der Rabbiner Dr. Cohn ift erſt vor 
wenigen Monaten aus Hannover, wo ſeine Amtstracht den Rabbinern ges 
ſetzlich vorgeſchrieben it, pierherberufen. Nach dieſer landräthlichen Verf 
gung müßte nun bei . Hannovers auch die Amtstracht der 
dortigen Rabbiner beſeitigt werden. (Volksztg.) 


Vermiſchtes. 


In dem nun beendigten Sommerſemeſter 1866 waren auf ſämmtli 
chen preußiſchen Universitäten 5825 Studenten immatrikulirt, 5 et 


chaft des Herrn Kullack im Som 


Konceſſion fur Bromberg für 5 
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112. ejusd. mensis ihren leiblichen Geſchwiſtern 


. vom 20. d. Mts., betreffend den Verkauf von 


niger, als im vorangehenden Winterſemeſter. Davon waren 703 Ausländer, 
die übrigen 5122 dem preußiſchen Staate angebörig Die Vertheilung auf 
die einzelnen Fakultäten war jo, daß auf die evangeliſch⸗theologiſche 951 
kamen, auf die katholiſch⸗theologiſche 640, auf die juriſtiſche 912, auf die me⸗ 
dieiniſche 1202, auf die pbiloſophiſche 2120. Von den 951 Studirenden der 
evangelischen Theologie kamen die Meiſten, nämlich 362 auf Berlin, dem- 
nächſt 342 auf Halle, 83 auf Breslau, 87 auf Königsberg, 55 auf Bonn und 
17 auf Greifswald. Die katholiſche Theologe ſtudirten in Münſter 252, in 
Bonn 206, in Breslau 182. Die Zabl ſämmtlicher akademiſcher Docenten 
auf den preußiſchen Univerſitäten betrug in dem Sommerſemeſter 562, wovon 
270 ordentliche Profeſſoren, 122 außerordentliche Profeſſoren, 170 Privatdo⸗ 
centen waren. Auf die evangelifch-tbeologiiche Fakultät kamen 55 Docenten, 
auf die katholiſch⸗theologiſche 25, auf die juriſtiſche 70, auf die medieiniſche 
135, auf die philoſophiſche 277. (N. E. K.⸗Z.) 

* Die Zabl der Gymnaſien im preußiſchen Staate während des 
Jahres 1865 betrug 153, von denen auf Brandenburg, Sachſen je 24 kamen, 
auf Schleſien 23, auf Preußen 21, auf Weſtfalen 16, auf Pommern 13, 
auf Poſen 8. Auf ſämmtlichen Gymnaſien beſtanden im Laufe des genann⸗ 
ten Jahres die Maturitätsprüfung 1982, und zwar in der Rheinprovinz 337, 
in Schlefien 331, in Weſtfalen 309, in Sachſen 273, in Preußen 267, in 
Brandenburg 237, in Pommern 126, in Poſen 102. Aus dieſen Zahlen 
erbellt, daß die Zahl der Abiturienten zur Zabl der Gumnaſien einer Pro⸗ 
vinz keineswegs immer in dem gleichen Verhältniß ſteht, wie denn Weſtfalen 
mit ſeinen 16 Gymnaſten bedeutend mehr Abiturienten gezählt hat, als 
3. B. 3 mit feinen 24 Gymnasien. Von den 1982 Abiturienten 
gingen 240 zum Studium der n 383 zum Studium der katho⸗ 
liſchen Theologie über. (N. E. K.⸗Z.) a 

* Wien. [Eine Anweiſung auf „Fünfundzwanzig.]“ Als 
die Beſatzung Prags durch die Preußen in nahe Ausſicht gerückt war, wurde 
ein Maurer unter Anderm auch damit beauftragt, im kaiſerlichen Schloſſe 
auf dem Hradſchin irgend welche Werthſachen einzumauern, nachdem man 
durch eine anſehnliche Belohnung ſich ſeiner Verſchwiegenbeit verſichert zu 
haben glaubte. Kaum waren jedoch einige Tage ſeit der Invaſion der Preu⸗ 
Ben verſtrichen, als ſich beſagter Maurergeſelle gerade auf's Schloß verfügte 
und unter der Erklärung, wichtige Enthüllungen machen zu wollen, ſich beim 
Ober- Kommandanten des preußiſchen Invaſionskorps melden ließ. Er 
wurde vorgelaſſen. „Was haben Sie mir mitzutheilen?“ fragte der preu⸗ 
ßiſche General in etwas rauhem Tone den Denuncianten von ſehr zweideuti⸗ 

em Ausſehen. „Ich kann angeben, wo die kaiſerl. Stattbalterei vor ihrem 
Hozuge aus Prag ſehr viele Wertbſachen vergraben ließ, „war die Entgegnung. 
— „Wie find Sie in der Lage, das thun zu können?“ — „Ich habe ſie ſelbſt ein⸗ 
gemauert.“ —Dieſe gemeine Schurkerei frappirte den feindlichen General; aber 
er ließ wenig davon merken und fragte weiter: „Was erhielten Sie für Ihre 
Mühe und gewiß auch für die treue Bewahrung des Geheimniſſes.“ — Der 
Maurer, in der Meinung, der General thue dieſe Frage nur, um ſeinen Verrath 
doppelt, ja dreifach zu belohnen, beeilte ſich zu erklären, daß er 25 G. erhielt. — 
„Die ſollen Sie von mir auch haben“, verſetzte Jener, „nur“, fügte er hinzu, 
„wird es Ihnen vielleicht bekannt ſein, daß ich all' das zu Zahlende beim 


N 
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Bürgermeiſter anweiſe“, worauf er einige Worte auf einen Zettel ſchrieb und 
dieſen verſiegelt dem ungeduldig Harrenden übergab. Der Denunciant ging 
getroſt mit ſeinem Zettel zum Dr. Belsky. Was dieſer ſedoch der Anweiſung 
entnahm, mochte dem Ueberbringer nicht allzu angenehm in die Ohren klin⸗ 
gen, denn die Anweiſung lautete: „Laſſen Sie dem Ueberreicher dieſes 25 
verabfolgen; er hat fie redlich verdient.“ (Preſſe.) 

* [Dem König g'räths,] Dieſes „geflügelte Wort“, welches 
an das großartige kriegsgeſchichtliche Ereigniß, die gewonnene Schlacht von 
Königgrätz erinnert, iſt in den preußiſchen Regimentern zu einer ſprichwört⸗ 
lichen Redensart geworden. Bei vielen „hiſtoriſchen Worten“ hat der Lauf 
der Zeit den Urſprung verwiſcht. Nach Analogieen und Kombinationen Sucht 
man die Erklarung Im vorliegenden Falle vermögen wir, Schreibt die, N. P. Z.“, 
den Moment der Entſtehung dieſes Rufs, welcher mit der Armee fortleben 
wird, genau anzugehen. Dieſer Ruf verdankte ſein Daſein nicht der ſpie⸗ 
lenden Phantaſie. Er wurde gleichzeitig von mehreren Seiten in der Um⸗ 
gebung Sr. Maj des Königs gehört, als Allerhöchſtderſelbe in dem Augen⸗ 
blicke, wo der Sieg ſich auf Preußens Seite neigte, den furchtbaren Kampf 
die Schlacht bei Königgrätz nannte. Mit dem Rufe: „dem König g'räths“ 


gen ein, die bis zum Jahre 1859 dauerte. Aber dies Jahr war äußerſt frucht 
bar an großen Exeigniſſen mit verbängnißvollen Folgen. Die Herzoge Ita 
liens wurden landesflüchtig. Leopold und Ferdinand von Tosegna, 
ranz V. von Modena, Robert von Parma vermehrten die Neibe 
der enttbronten Fürſten. Ihnen ſchloß ſich ſchon im nächſten Jahre König 
Franz U. von Neapel an. Nur 2 Jahre ſpäter mußte Otto J., König 
von Griechenland, aus Athen nach Deutſchland fliehen, der 9. Fürſt obne 
Land. König Georg von Hannover, Herzog Adolf von Naila, 
Kurfürſt Friedrich Wilbelm von Heſſen find die jüngſten Mit⸗ 
lieder der thronloſen europäiſchen Fürſtengruppe; ob die letzten, iſt ſebr 
raglich. Die Mebrzabl dieſer Ex⸗Souveräne, nämlich der Graf von Cham 
bord, die Großherzoge von Toscana, der Herzog von Modena, der König 

Georg von Hannover und der Herzog von Naſſau, balten fich im Oeſtrei 
auf; die Söhne und Enkel Ludwig Philipps wohnen in England, Herzog 
Robert von Parma in der Schweiz, wohin ihm, wie man ſagt, auch der ebe“ 
malige Kurfürſt von Heſſen folgen will, wenn er von Stettin entlaſſen wird. 
Franz von Neapel genießt noch die Gaſtfreundſchaft des Papſtes in Rom und 
nacht g Dom Miguel bält ſich im Heſſiſchen auf, während König Otto von Grie⸗ 
brach fich die gewaltige Spannung der Gemütber nach außen Bahn, gleich. chenland zu Bamberg reſidirt. Der Fürſt Kuſa, der in Paris wohnt, nach 
ſam ein Siegel der Hoffnung, Hören wir das Nähere. i dem man ihn aus dem Lande expedirt, iſt, da er kein von Gottes Gnaden re⸗ 
Der Augenblick im Laufe des Kampfes war gekommen, wo Se. Maj. e Fürſt war, ſondern lediglich Fürſt durch den Willen des rumän⸗ 

der König ſich an die Spitze der preußiſchen Reſerve⸗Kavallerie ſetzte, um ſchen Volkes, nicht aufgeführt, ebenſo wenig der Prinz von Auguſtenburg. 


mit dieſer auf den Fei Oberſt. Lieutenant Graf v. Bis⸗— ðZt:Juyyw æyß?ĩ?au«ͥ ů rn; ww 


den Feind ſich zu werfen. Ob it 
marck, welcher in ſeiner Eigenſchaft als Präsident des preußiſchen Staats⸗ Angelommene Fremde. 
Vom 6. September. 


miniſteriums ſich in der Umgebung des Königs befand, beauftragte ſogleich 
den zur Dienſtleiſtung für Zwecke des auswärtigen Miniſteriums anweſen⸗ .6. € 
den Premierlieutenant im Garde⸗Landwehr⸗Dragoner-Regiment, Grafen BERWIG’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Abenſur aus 
Grun aus Breslau, Lieutenant v. Nordenflücht und Major v. Röhl 
aus Poſen, Oberamtmann Walz aus Gora, Nitterſchaftsratb v. 


v. Bismarck⸗Bohlen, für die ſichere Beförderung eines Telegramms nach 
Winterfelda Mur. Goslin, Rittergutsbeſitzer v. Mellentbin a, Limſen. 


Berlin über die Wendung der Schlacht Sorge zu tragen. Bevor der Text 
des Telegramms redigirt werden konnte war eine Anfrage bei Sr. Majeftät ‚Rt 

MYLIUS’ BOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Römpler aus Erfurt, Hölle 
mann, Brock und Wiens aus Berlin, Bames aus Frankfurt a. M., 


nothwendig, ob die Schlacht nach Sadowa oder Königgrätz benannt werden 
Renzikowsti aus Langendorf, Gutsbeſitzer Sperling aus Kikowo. 


ſolle. Se. Majeſtät der König entſchied für „Königgrätz.“ Als nun der 
OEHMIG’S HOTEL DE TRANCE. Die Nittergutsbeſitzer v. Treskow aus Na⸗ 


amburg und 


Miniſterpräſident dem Premierlieutenaut Grafen v. Bismarck⸗Bohlen den 
Wortlaut des von Sr. Majeftät befohlenen Telegramms mittheilte, wurde 


in der Umgebung jener Ruf laut: „Dem König g'eräths.“ Auf dieſe Weife dojewo, Frau v. Treskow aus Owinsk, Frau v. Wedell aus Brody 
war das Schlachtfeld zugleich der Entſtebungsort des nun in der Armee ler v. Mieleckt aus Nieſzawy und v. Koxytowski nebſt Frau aus Rogo⸗ 
benden „geflügelten“ Wortes: „Dem König g'räths.“ wo, die Lieutenants v. Treskow und Dietrich aus Breslau, Gutsber 


„„ Enttbronte Fürſten.] Die Zabl der enttbronten Fürſten mehrt 
ſich in Europa auffällig. Der älteſte derſelben iſt Dom Miguel von Por⸗ 
tugal, entthront ſeit 1832. Ihm folgt dem Alter nach der Graf von 
Cbampbord, Heinrich Karl von Bourbon, von den franzöſiſchen Legitimiſten 

enri V. genannt, welcher durch die Julirevolution von 1830 mit ſeinem 
Großvater aus Frankreich vertrieben wurde. Ein gleiches Schicksal traf im 

Jabre 1848 die Söhne und Enkel Ludwig Philibp's. Der Graf von 
Paris, der Sohn des Herzogs von Orleans, zu deſſen Gunſten Ludwig 
Pbilipp am 24. Februar 1848 entſagte, tft neben dem Grafen Cbambord der 
zweite franzöſiſche Thronprätendent, von den Orleaniſten Ludwig Philipp II. 
genannt. Es trat eine Pauſe in der Weltgeſchichte und in den Entthronun⸗ 


ſitzer Opitz nebſt Sohn aus Lowenein, Rentier Dr. v. Swiecickt aus 
Poſen, Rendant Emmel nebſt Frau aus Stenſzewo, die Kaufleute 

Lewy und Zytowski aus Liſſa. 
TILSNER’S HOTEL GARNI. Die Kaufleute Gläſer aus Berlin, Cohn aus 
8 — 1 aus Denen, 8 Ponteiſer aus 
Wildenſchwert, die Lieutenants Heil aus Glogau, Mittelſtädt, t 
ar DR AR e np Da ae Mann 
) .  Nittergutöbefiger Binek nebſt Frau aus Wydzierzo⸗ 
e 8 8 Kurnit, Förſter Störicht aus 
Rawicz, die Kaufleute Silberſtein aus Sant : 8 
Kozmin, Lieutenant Kirſte aus Graudem „ 


Inserate und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Bekanntmachung. 
am dem 1. 1 5 5 sen 5 neues 
ji ment auf freie Kur und Verpflegung ig 
bon Dienftboten und Sehrlingen in der fiädti⸗JSetde cine Su eden 


den, auch bei den Herren Bezirks⸗Vorſtebernſ dene und filberne Uhren, Ketten und an 
und Armen ⸗ Bezirks ⸗Vorſtehern und deren] dere Pretioſen öffentlich verfteigern. 
Stellvertretern in unſeren Regiſtratur⸗ und 
Saut ape ee 0 1 0 5 9 
a adt⸗Inſpektor Seidel und unſerem Laza⸗ 
ſchen Krankenanſtalt bis zum 30. September ſreth⸗Inſpektor Toporski bereit liegen. a 


15867.“ Abonnementspreis 20 Sgr. oſen, den 30. Auguſt 1866. 


In einer lebhaften Provinzialſtadt Gute Schmelzöfen (ſoge⸗ 
der Provinz Poſen mit 7000 Ein- nannte Porzellanöfen) mit Kamin, 
ohnern iſt beſonderer Umſtändeſfünf⸗ oder viereckig, empfiehlt die 
halber ein bereits ſeit 50 Jahren Mattern ſche Thonwaa⸗ 


Mannheimer, lönigl. Aukt.-Komm. 


Auktion. 


Dal. isberi Freitag den 7. September Vormittage beſtehendes und mit beſtem Erfol Fabrik in GI d 
SBiubſkriptionsliſten werden den bisberigen 5 f a ˖ ; mit beſtem Erfolgſren⸗Fabrik in ogau, un 
Abonnenten in die Bebauſung zugeſandt wer) ar; 3 Sieben, pere au dee ed. betriebenes Kolonialwaaren⸗ undſwerden z. Z. Beſtellungen bei mei: 
A u f r u 1 Obwieszczenie. Bee datt, Nee Wagen umert.] Schankgeſchäft entweder ſofort oderſnem Setzer Görke in Poſen im 


Die am 7. Juni c. bier veritorbene verwitt⸗ 

gte Frau Regierungsſekretär Buchſteiner, 
Marie geborene Priebe, geboren zu Oftro- 
mecko, bat in ihrem Teſtament de publ. den 


reeſp. deren Kindern ein Legat von 5000 Thlr. 
aus 1970 zablbar 4 Monate nach dem Tode 
der Erb aſſerin. Name und Aufenthalt dieſer 
Geſchwiſter reſpektive Geſchwiſterkinder iſt 
nicht bekannt. Dieſelben werden daber bier⸗ 
durch öffentlich aufgerufen und aufgefordert, 
behufs Empfangnahme des Legats bei dem 
unterzeichneten Magiſtrat, welchem die Nach⸗ 
laß⸗Reguljrung übertragen iſt, ſich zu melden l 
und zu legitimiren. 
Liegnitz, den 12. Auguſt 1866. 


Der Magiſtrat. 
Schlachtvieh⸗Verkauf. 


Bezugnehmend auf unſere Bekanntmachung 


mowali. 


Schlachtvieh, bringen wir hierdurch zur Kennt 
niß, daß unſer Viebbeſtand mit dem 4. d. M. 
geräumt wird und der für den 7. d. Mts. an⸗ 
beraumte Verkaufstermin demnach nicht mehr 
ftattfindet. 

Reiſſe, den 3. September 1866. 


Königliches Proviant-Amt. 


Bekannt R machung. 


Die unterzeichnete Berginſpektion 
iſt gegenwärtig und bis zum Wieder⸗ 
beginn der Winterlieferungen im 
Stande, einige Quantitäten beſter 
Stück, Nuß und Kleinkoh⸗ 


Taxe, ſollen 


bei Gericht zu melden. 
Die 


Zmarla na dniu 7. Czerwea r. b. w miescie 
tutejszem wdowa po sekretarzu rejeneyjnym 
Buebsteiner, Maryann nz Frie- 
binskich z Ostromecka, wyzna- 
ezyla w testamencie swoim publikowanym 
na dniu 12. miesigca rzeczonego, rodzenstwu 
swemu a wzglednie ich dzieciom legat 5000 
Tal., platny w 4 miesiecach po $mierci testa- 
torki. Poniewaz ani imiona ani miejsce po- 
bytu rodzenstwa lub dzieci tejze Maryanny 
2 Priebinskich Buchsteiner nie sg znane, 
przeto wzywa ich sie, aby chege uzyskaé rze- 
czony legat do podpisanego magistratu, ktö- 
remu poruczone jest uregulowanie pozosta- 
oSci, sig 2glosili i stösownie sie wylegity- 


Ligniea, dnia 12. Sierpnia 1866. 
Magistrat. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Schrimm. 
1. Abtheilung, 
den 24. Mai 1866. 
Die dem Roman Kajetan Goliſz gehöri⸗ 
gen Grundſtücke, ions Nr. 6. und Kielczyn⸗ 
auland Nr. 12., abgeſchätzt Erſteres auf 5499 
haler 25 Sgr., Letzteres auf 1571 Thlr. 15 


Sgr. zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Dan len in der Regiſtratur einzuſehenden 


am 19. Dezember 1866 
Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 


Grundſtücke werden ſowohl einzeln als 
verbunden zum Ausgebot kommen. 


vom 1. Januar 1867 ab zu ver⸗ 
pachten. Offerten nimmt die Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung unter der Chiffre 
6 N. 99. entgegen. 


Neubau des Hauſes Nr. 1. auf der 
Grünſtraße entgegen genommen. 


die Gewehr. 


kaniſcher Bauart) öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Zahlung verſteigern. 
Rychlewski, 
königlicher Auktions⸗Kommiſſarius. 


von 
Den Mitgliedern unſerer Geſellſchaft machen wir hierdurch die Anzeige, daß durch August Klug, Breslauerſtraße 3. 
die von uns veranlaßten Wahlen der Rittergutsbeſitzer Herr . Lethienslet in, empfiehlt unter Garantie 
Kigezyn zum Spezial⸗Direktor und der Gutspächter Herr Sersse in Neu⸗ Jündnadel⸗ und Lefauchenz⸗ Gewehre, 
dorf zum ſtellvertretenden Spezial⸗Direktor für den Kreis Samter gewählt ift. We 3 0 
Schwedt, den 4. September 1866. Ter var eibenpiftolen, 


Das Direktorium. Herne Jasta 
Bekanntmachung. Indem ich mich einem hochgeehrten Bus 


hörner, Schrotbeutel, neb i⸗ 
R n ich fcher, enn eher a ne 
Hierdurch tbeilen wir ergebenſt mit, daß wir blikum hiermit als 595 
durch beſondere Umſtände veranlaßt worden Zimmermeiſter 


find, unſer Geſchäft am hieſigen Platze aufzu · 
geben. 2 beſtens eimpfehle, mache ich zugleich bekannt, 
}i e den Rechtsanwalt N ‚ 
un . — 8 Orgter, mit der daß ich das ehemals J. Drewilz- 
Einziehung unſerer Außenstände beauftragt, ſſche Geſchäft käuflich übernommen 
andererſeits ſind wir mit 5 habe. . 
Hrn. Schloſſermſtr. Schneider, Poſen, im September 1866. 
Hohe Gaſſe Nr. 4. 
dahin übereingekommen, daß derſelbe das In 
V 
Aa are ud dieBerpflich-| Zu dem bevorſtehenden Linzugsfeſte 
tungenerfüllt, die wir bierorts eingegangen find. unſerer Truppen empfehle ich zu Dekoratio⸗ 
Poſen, den 5. September 1866. nen die Büſten Sr. Majeſtät des Königs, Sr. 
Ai d königl. Hobeit des Kronprinzen und Sr. königl. 
J. & A. Ir 1 oheit des Prinzen Friedrich Karl von 
Unternehmer von Einrichtungen zur [Preußen. . Biagini, 
Waſſerleitung. Waſſerſtraße Nr. 8. und 9. 


Sandſtr. 7. werd lace⸗ e 
waſchen und 8 e 


Feines raffinirtes pennſylvaniſches 


Petroleum 


empfiehlt 


Wwe. E. Brecht, 


Wronkerſtraße Nr. 13. a 


Die fo ſehr beliebte Tafel- Butter ift einge 
en Gr. Gerberſtr. 17. in der Milch Me 
derlage. 


— 


Leipziger Michaelis⸗Meſſe! 
Theodor Kühn, 


RNeißzeug⸗Fabrik. 
Leipzig, Petersſtraße Nr. 46. 


len abzugeben. Der Preis derſel— 
ben beträgt: 
3 Sgr. pro Centner Stückkohlen, 


kohlen und 

1 Sgr. pro Centner Kleinkohlen 
loko Bahnhof Königshütte. 

Würfelkohlen ſind augen⸗ 
blicklich vollſtändig vergriffen. 

Die Lieferung erfolgt in ganzenſdurch auf, 
Wagenladungen zu 165, 198 und 
220 Ctr. Inhalt gegen Baareinſen⸗ 
dung oder Nachnahme des Geldbe⸗ 
trages. 5 

3%/; Ctr. entſprechen ungefähr 
dem Inhalt einer Tonne. 


binnen acht 


poſten gerichtlich zu bewirken. 


Königliche Berginſpektion. 


„Nachdem ich vom Militär entlaſſen bin, habe 

ich meine Amtsgeſchäfte wieder übernommen. 
Mein Bureau befindet ſich in dem Hauſe 
riedrichsſtraße 36, gegenüber der Poſtubr, 


Treppe boch. 
1 Sgr. 6 Pf. pro Centner Nuß⸗ ofen, den 5. September 1866. 


., „Mehring, 
önigl. Rechtsanwalt u. Notar. 


Die Herren J. A. 4d, Unternehmer 
für Waſſerleitungen, haben mich beauftragt, 
ibre am hieſigen Orte ausſtehenden Forderun⸗ 
gen einzuziehen. Ich fordere nun Diejenigen,] 
welche genannten Herren noch fc 

Tagen an mich Zab⸗ 
lung leiften zu wollen, da ich mich anderen Falls 
genoͤthigt ſehe, die Beitreibung der reſp. Schuld⸗ 


Poſen, den 5. September 1866. 
Orgler, 
Rechtsanwalt und Notar. 


Auktion. a 
Freitag den 7. d. M., früh 9 Uhr, werde ich 
Königshütte, den 25. Auguſt 1866 im Laden DEN RL NE ee a 
8 den . AUAU nung eine große Partie feiner Cigarren un N 
8 5 E ferner Rod» und Hoſenſtoffe, Herren ift ſof z verm. i. d. neuen Poſth. S 
wollene Waaren, und um 11 Uhr div, gol⸗Imacherſtr., 3. Etage links. 


Fur die Herren Mühlenbefiger und Mühlenbaumeiſter. 
Die allgemein in der Praxis anerkannt beſten, 0 
Franzöſiſchen Mühlenſteine 


vorzüglichſter Qualität empfiehlt in allen Dimenfionen die erſte und älteſte Fabrik in Deutſch⸗ 


nenn ſeidene Müller⸗Gaze (Beuteltuch), 


ll in allen Nummern, 38“ und 32“ breit, friſch vom Stuhl, ſämmtliche deutſche Mühlen⸗ 
feine, Ka, nenfteine „ Pockbolz, echt engliſche Gußſtahlpicken, feinsten Stuckatur umd 


Maurer-Gyps. N R 
Carl Goltdammer in Berlin, 


Neue Königsſtraße 16., 80. und 81. . 5 
Fabrikant franzöſiſcher Mühlenſteine und ſeidener Müller⸗Gaze, ſowie Beſitzer einer 
Dampf» Gnps- Fabrik. 


Zwei Stuben find Wilhelmsftrafe|stanonenplag 9. 3 Tr. 1 möbl. St. z. verm. 


Nr. 16. zwei Treppen hoch vom 1. Ok⸗ 5 ‚ein 

tober ab zu vermiethen. Wohnung, die der Herr Premierlieutenantſbehör vom 1. Oktbr. c. ab zu bermietben. 

Ba ea a ld. Waldow inne bat, iſt von Michaelis c. Nähere ift im 1. Stock rechts zu erfragen. 
Mühlenftrafe 14 b. im zweiten Stock ſind ab zu vermiethen. Näheres beim Eigenthümer Junge Mädchen von angenehmem Aen- 

ſechs Stuben mit Zubehör und Pferdeſtall vom Wilhelmsplatz 12. dern, welche Luſt haben, bes einer Sanger 


1. Oktober zu vermiett 3 -| Die Kellerwobnung, worin der Bürſtenbin ' ſellſchaft ſich als Sängerin oder Sonden, 5 
Ein möbl. fr. Zimmer vornh. auch für 12 5 dermeiſter Krieſe ſein Geſchäft betreibt, iſt auszubilden und mit auf Reiſen geben wollen“ 
be [von Michaelis e zu vermictben. Näheres beim können ſich melden St. Martin 15, 3 a 

Eigentbümer Wilhelmsplatz 12. . Me an 


port! Preiskurante franko. 


Neunaugen empfingen und em- 
pfehlen 
Gebr. Andersch. 


Preuß. Lotterie⸗Looſe, Original-, verf- 
und verſendet Sutor, Kloſterſtr. 46., Berlin. 
— -t — . nn 


Eine freundliche Barterre - Wohnung, 3 
Stuben und Küche, Waſſerleitung, vom 1. 
Oktober zu vermiethen Bergſtr. 14. k 

Bäderftrage Nr. 11. iſt im 1. Stock eine 


. : 3 freundliche, i mund, 
Die geräumige und ſehr ſchön eingerichtete rn Mer Sin fen ER 


ulden, bier: 


0 N i 
2 
ur 


Hagelſchaden⸗ u. Mobilit-Brand-Verfiherungsgefeficaft und Warfen- Handlung 
u wedt. 


und Hühnertaſchen, Pulver? 


und Ladepfropfen zu möglichſt billigen Preiſen. 


, 


7 
Vierundzwa: igſtes Verzeichniß 


der bei dem Cectral Komite des Preuß. Vereins zur Pflege im Felde verwundeter und er⸗ 
ertrankter Krieger eingegangenen Geldbeiträge. g f [burg in Dresden, Frl. Hulda v. Brockhuſen 
Durch das Landrathsamt zu Höxter als Ertrag einer Sammlung im dortigen Kreiſeſin Riebitz mit Herrn Heinrich v. Glaſenapp in 
320 Thlr. Durch Herrn Amtmann Mablendorff zu Bünde als Ertrag einer Sammlung in Gembaczewko, Frl. A. Baſſinger mit dem Hrn. 
in den Landgemeinden des Amtes Bünde⸗Rödinghauſen 208 Thlr. Lokalverein zu Wittſtockl A. Lange in Wrietzen a. O., Frl. E. Rubehn 
67 Tblr. 7 Sgr. 6 Pf. Durch Herrn Pfarrer Quiring zu Ladekopp als Ertrag einer kirchl. in Alt⸗Natz mit Hrn. Pau Fingerling in Ber- 
Sammlung 12 Thlr. Zweigverein in Granſee 50 Thlr. Aus dem Kreiſe und der Stadt lin, Frl. A. Pleſſen mit dem Major a. D. G. 
Berent 100 Thlr. Lokalverein zu Pakosc 30 Thlr. Samml. des Cbefredakt. der St. Petersburgerſv. Arenstorff in Berlin, Frl. M. Patow mit 
Zeitung, Herrn Dr. F. Meyer 489 Thlr. 23%, Sgr. Ertrag einer Sammlung von Deutſchenſdem Gerichtsaſſeſſor Paul Fleiſchhammrr in 
aus Preußen in Bialyftod, Choroſzez, Doflidy und Kugſzin (Ruſſ. Littauen) 280 Thlr. 13 Berlin. 

Sgr. Sammlung im Kreiſe Stolp 50 Thlr. Lokalverein des Kreiſes Düren 500 Thlr. 


Potulicki & Sezaniecki. Comité des Hülfsvereins Pyrmont 200 Thlr. Comite des Vereins in Trier (durch. Herrn 
Für Auswanderer und Neiſende Geh. Lommerzienrath Bleichroeder) 1000 Thlr. Prov. Verein zu Königsberg in Preußen 
Für Auswanderer und Reiſende. Wage 


5000 Thlr. Lehrer und Schüler des Gymnaſiums zu Tilſit 50 Thlr. Ertrag eines Konzerts 
in Zinten, veranft. durch Rittergutsbeſ. Grobs⸗Düſterwalde 72 Tblr. Sammlung adeliger 
burg Vermittelt meiner General- Agentur finden jeden 1. und 15. des Monats ab Ham⸗ Güter in dem Herzogthum Schleswig⸗Holſtein 6,088 Thlr. 11 Sgr. Streißverein in Friede⸗ eburten. Ein Sohn dem Neſtaurateur 
ig und Bremen nach Newport, Baltimore, Mew Orleans und Galveſtonſherg 250 Thlr. Landrath Keßler in Duisburg 2 Thlr. Paſtor Kieckhafer zu Berntuchen beil Miller in Berlin, dem Prem. : Lieuten. Kurd 
tüns Auſtralien nur direkte Expeditionen — nicht über England — ſtatt, wozu die ſee⸗ Stolp 37 Thlr. V. Gen. Konſul Saint⸗Pierre als Ertrag einer Sammlung in Bukareſt Biegner in Treskow, dem Lieut. v. Stückradt 
alen. dreimaſtigen Segelſchiffe, unter Leitung der zuverläſſigſten deutſchen Capitaine, urch die königl, Leg. Kaſſe in Berlin) 133 Tblr. 17%, Sgr., und zwar: V. Gen. Konſul iu Nawicz, dem Buchb. Lieſching in Stuttgart. 
E nwendung kommen. Außerdem finden durch meine Vexmitteſung auch ununterbrochen St. Pierre 320 Piaſter, Frl. St. Pierre 64 Piaſter, vier Kinder des Gen. Konſul St. Pierre „Todesfälle. Amtmann Wilhelm Flügge 
1 Sonnabend die Dampfſchiffs Expeditionen ab Hamburg und Bremen ſtatt, in Prenzlau, Sek. Lieutenant Schaller in Ne⸗ 


Auswärtige Familien Nachrichten. 
Verlobungen. Fräul. Louiſe Hanſſen in 
Berlin mit dem Hauptmann v. d. Schulen⸗ 


Verbindungen. Prediger Keppel in Alt⸗ 
Trebbin mit Frl. Ferdinandine Werner in Li⸗ 
num, Gerichtsaſſeſſor Wilhelm v. Bülow mit 
Fräul. Agathe v. Sydow in Altenkirchen auf 


n a 128 Biofter, Kanzler Anneck 101 P. 10 Se., Dragoman Meß 64 P. Burcauaſſiſtent > 
ber auf portofreie Anfragen bereitwilligſt jede beliebige Ann, gern wei 2 80 5 11 BERN aD e 54 n 1 er 1 5 Er ch 
N i N Se, Konſular-Agent Burckhardt 253 P. 5 Sc. Zuſammen 1352 P. 15 Sc. oder 133 Thlr. ö 
Pr 0. P atzmann in Berlin, Louiſenſtr aße 9 r. 117 Sgr. 8 Pf. wie oben. Frl. Louiſe v. Pirch 5 Thlr. . Vorſtellung eines Kinder- walde N. M., verw. Frau Freiin J. v. Hart 
Si Theaters unter der 15 er Helene 5 1 9 n a 8 Fiir n in Baberborn n 
orligen Antritt findet ei irth⸗ ar A son, [und Gertrud Krug.7 Thlr. 8½ Sgr. Kreisverein in Johannisburg Pr. 5 Richter in Münſter, Frau Majorin Drenkhan 
| rene Ein höchſt er fahrener Brenz Sophie v. Ecardſtein, geb. p. Bredow, 100 Thlr, Marinedepot in Geeſtemünde 1 Tolr 15/ in Königsberg in Pr., Nittergutsbeſitzer v. Tier 
ſten verſtebt und auch mit den landwirth · 12 V w It „welcher in den] Sgr. Brennereiverwalter Guſtav Gerlach und Rechnungsführer Carl Langhaus in Debowa ; demann⸗Brandes in Wojangwo bei Pranſt. 
Haftlichen Rechnungen Beſcheid weiß, Deut⸗ nerei = Verwalter r bedeutendjten|Sura bei Skierniewie durch den Redakteur der Schleſiſchen Zeitung 20 Rubel. Lokalverein Kanzleirath a. D. Willer in Berlin, Prediger 
Ker. aber polnisch verſtebt, Stellung auf dem Dampf- Brennereien tbötig geweſen, und pro in Sammentbin bei Arnswalde 10 Thlr. Gemeinde Gleiſſen (2, Beitrag) 1 Thlr. 10 Sgr.] Seidig in Moabit, Amtsratb Ferd. Kriele in 
Wine Kombezyn bei Wongrowiec. Quart Maiſchraum 9¼ % 1 1 nee in 1 875 1 geren Ve oe A 2 — . — 95 8 5 e 
i 5 i ielt, in paſſendes En⸗ſſtützungsverein in Schwelm 500 Thlr. Vorſtand des evang Waiſenfonds in „[Rittergutsbeſitzer Will. v. Oheimb in Enzen, 
ban beim Valter daſelbſ. eg ans 3 55 zur Stelle. rich 25 Thlr. Verein in Gr. Nebran 50 Thlr. Hr. Nobert Sydow in Königsberg i. Pr. 7 Schauſpieler Rennert in Berlin, verw Frau 
, nnn 
ſeäöſchaftsbeamter wird ſofort angenommen in Poſen. n Sean enen eee br. b. Lichtenberg ( Konſul in Naonfa, durch die . e · . 
e Dem, Ehwaltemwo bei 8 Ein ne 77 5 1. — an EA ntonaratf) e dle der Mn Sala Gurt die k. Legationskaſſe) 2466 Rellers Sommertheater. 
CC%%%%%/ ² // nur e &gr Samen] „CET SOTNELÜCHLE, 
aun 5 j penrade 420 Thlr. Frauen Hilfsverein in Stolp 25 r. 161 „Sammlu N ein TAX 
rer 100. yostevestaute Yofen erbeten. F 82 97 W. Welten ennig in danken a Sn 60 Kbit 6 Sir. 9 een Schlawe we ene "Die Ciegesfeit der Schlacht 
ba Ein zuverläffiger Kommis der beider Yan [63 For, 17½ Sar. Ertrag einer Lotterie durch Frau v. Scherſtädt in Lösgen 40 Thlr. bei Konigsgrätz, oder: Kriegsgefangene 
dae dauernde Beſchäftigung in der Ring⸗ desſprachen mächtig iſt, bis zum 1. N in e bei Sräul, Clara Groſſe 26% Sor. Dr. Heinrich Degenkolb 100 Tölr. Verein deutſche et — 18 5 
Ziegelei in Searoleke bei Poſen. Kondition ftebt, ſucht von da ab in einem g eder Finkenſteinſchen Güter 8 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. Regierungspräſident v Bardeleben in But ak 5 1A zn erg 715 a8 
warn im Kurzwagren⸗Engros-Geſchäft ge⸗ſtillations⸗ und eee e Offer⸗ Aachen 50 Thlr. Landrathsamt in Wirfig 6 Thlr. Frau v. Muffling in Wandersleben 10ſin en 77 bei König g zegeslie 155 11 
aner Kommis findet ein Unterkommen bei weitige dauernd. Stellung. Gefallige! . Tblr. Kirchenvorſtand in Oderberg in der Mark 7½¼ Thlr. Dr. Clemens 2 Thlr. Sala u. der Schlacht bei Königsgrätz am 3. Juli 
annas Ephraim $ Salis. ten werden A. E. 18. poste restante Po-| Fomp. 1 Rate des Exlöſes don 50 Porträts Bismarck 16 Thlr. 20 Sgr. Herr H. W. Schroͤ⸗[( Dichter und Komponiſt ſind nicht G 
Lin Lehrli sofortigen Antritt wirdſſen erbeten. 4 der in London durch Herrn Robert Warſchauer bier 171 Thlr. 5 Sgr. Sammlung in Rot-] wird von Herrn Doß gelungen. — Das Stü 
bauch ir her np zum 10 75 8 10 7 | B l U terdam durch Herrn Konſul Bunge 287 Thlr. 11 Sgr. Fräul. Boſche hier 3 Thlr. Dasſiſt angenommen! Luſtſpiel in 1 Akt von Karl 
Be — — Mee. ha er Belohnung. Fürſtlich Schaumburg-Lippeſche Amt in Bückeburg 3 Thlr. Komite des Unterſtützungsver⸗[Heigel. — Liebe im ig 1 4 42 
Ir — — Aus dem Hauſe große Gerberſtraße Nr. 16. eins in Iſerlohn 20 Thlr. Lebrer Fliegenſchmidt in Herlichleit, Viersſordt bei Weſel 25 Ihlr.[1 Akt pon ©. zu Vell Bar Sıl ſch 5 
end at ea geibte Damen finden dau⸗ſſind beute den 6. September 8 Ubr Morgens, | Poſtbalker Krüger in Schubin 5 Thlr Herr v. Weiber in Siotom 14 Tolk. 20% Ser. Herrjdes Fräulein | Soloſcherz 
* Deichäftigung im Bazar bei folgende Gegenſtände entwendet worden: Heinrich Bücker in Keſſelbtüren bei Unna, Amt Hamm, 21 Thlr. Bürgermeifter Aug. Fill. von C. A. Börner. 15 2 
Jakuborwska. I) eine goldene Ankerubr mit langer dünner mann in Sötern, im Großherzogthum Oldenburg, 60 Thlr. Superintendent Erdmann in Freitag: Extravorſtellung a5 Sg. Mül⸗ 
Auf einem Gute bei Goſtyn ift die Stelle Dratb⸗Gliederkette, Pr.⸗Holland, Regierungsbezirk Königsberg, 87 Thlr. 12%, Sgr. Kreisſekretär Krahn für ler u. Schulze, oder Pfui, was giebt es doch 
fan zweiten Verwalters zu vergehen. Wo ? 2) ein goldener Siegelring mit rothem Stein, das Amt Marienburg 60 Thlr. Frau Juſttzrätbin Wachsmuth in Naumburg 5 Thlr. Ber: [für ſchlechte Menfchen! Kom. Scene m. Geſ. 
AU die Expedition der Poſener Zeitung. gezeichnet B. D. J., s ein des Elbinger Landkreiſes 200 Thlr. Gemeinde Doberſaul 5 Thlr. Komité in Fiebens-|von R. Gens. — Eigenfinn, ober: Gott ſei 
8 uf dem Dom. Muchoczyn bei] 3) ein kleiner desgl. mit grauem marmorirtenwerda 18 Thlr. 27 Sgr. Pfarrer Gieſe in Lindenau 19 Thlr. 25 Sgr. Landrathsamt Ma⸗ Dank, der Tiſch iſt gedeckt! Luſtſpiel in 
i 


anitz, Kreisgerichts⸗ Direktor v. Steltzer in 


—MgL, preuß. konzeſſion. General-Agent für den Umfang des ganzen Staates. 


| 2 

£ : Achatſtein, auf dem zwei gekreuzte Degen} rienburg 6 Thlr. 28 Spr. Dr, Rubnte in Düſſeldorf 5 Thlr. Frau F. Stammann in Ham⸗ Akt von N. Benedix. — 1733 Thlr. 22½ 

enbaum findet ein unverheirathe⸗“ eingravirt, { 3 burg 189 a Fränl. v. Schimmelpenninck in Haag 5 Thlr. 20 Sgr. a Sgr. Poſſe mit Geſ. in 1 a v. e 

er Diener, der gute Zeugniſſe nach- 9) eine 0 Börſe re 998850 he Zuſammen 11 85 W Sgr. 3 Pf., unter Hinzurechnung des früher Eingegange⸗ e orſtellung in 
wei : i Stahlringen, enthalten oppel⸗ 2,85 41 2 Pf. ! 5 a, 

0 len kann und Soldat geweſen iſt, kriedrichsdor und circa 5 Thlr. verſchiede⸗ en 8 150 - ; In Vorbereitung: m 125 rn 
Ort eine Stelle. Perſönliche Vor⸗ᷣ“ nes Kurant. eng R Familien⸗Nachrichten. ob. Schreie mit Öejang in 1 Akt den A. 
tell i in; ) Obige Belohnung erbält derjenige, der zur ‚EMO DWMD Oi Vergangene Nacht wurde meine geliebte] Hahn, — Folgen des Maitrank. Nane 
Aung iſt nothwendig. Wiedererlangung des Geſtoblenen verhilft. Feſtgebete der Iraeliten, überfegt von I Frau unter Gotles Beiſtande von einem gefun«[in 1 Akt von Berthold. — Ein preufi cher 

Jominium Strykowe bei Sten. Bezügliche Meldungen bittet man bei Hrn. Dr. Sach urſtenthalzc. Gebet: den Knaben glücklich entbunden. Friedensſtifter. Schwank in 1 Akt von W. 
o ſucht zum 1. Oktober d. J. einen tüch- | Polizeünſpektor iretseznsser u machen. J bücher mit und ohne Uieberſetzung, Ben Poſen, den 6. September 1866. loto. 5 
angel. Gärtner, durch perſönliche Vor Den auf mich laufenden Wechſel vom] dateuchs mit verſchiedenen Commentaren, Z been ke. Lamberts Salon 
» 8 8. Juni 1866., an den Kaufmann J. Hirſch⸗ ſo wie alle anderen für den rei Geſtern Mittag wurde meine liebe Frau Abſchieds Konzert 
Eine geprüfte Erzieherin, gegenwärtig] off in Schwerin a.) W. über 130 Tölr., zahl» erforderlichen Bücher ſind in allen Au Pauline, geb. Keiler, von einem kräftigen Heute Donnerſtag Abſchieds Konzert der 
hoch 440 10 U are gaben, elegant und einfach gebunden, zu Ae 1 ich V Mo ſer ſchen Sängergeſellſchaft. 
lichen tellung, ſucht unter beſcheidenen An | bar an die Bank zu Erd wi 1 ſehr billigen Preiſen vorräthig in der 8 1712 en in d 55 Win Anfang 7ù Uhr. Entree 5 Sor. 
beten Aude Geclle en a ic Balu nicht . 5 babe.“ Buchhandlung von N ar OR Auch ſage ich biermit einem bochgeehrten 


. hierdurch anzeige. . g . 

i ; 700 Publikum, ſo wie meinen Freunden und Gön⸗ 
unter der Adreſſe: Hrn. Rektor Reiche Robert Heinke, j Jose h Jolowicz. Poſen, den 6. September 1806. ür den mir zu Theil gewordenen zahle 
eſch — 1 _ Freigutsbefiger aus Glozewo, Kreis Meſeritz Pick 74, 2 Reh Beſuch et e Dank und ein 
Verſpätet. herzliches Lebewohl. L. Moser. 
8 | Am g. d. M., früh, 2 Uhr, entichlief ſanft V 

Die unterzeichnete Buchhandlung nach langen fchiweren Leiden der praktiſche Arzt olks- und e. 


zehlt i Dr. Hunt Rüden in Rackwitz im 2 
empfiehlt ihr 41, Lebensjahre im Glauben des Herrn. Dieſe[ Konzert und Geſangsvorträge. 


Trauerkunde allen Verwandten und Freunden. Entrée 1 Sgr. Anfang halb 6 Uhr. 
Centr al x Bureau Die tiefbetrübte Wittwe 2 Emil Tauber. 


Neueste und billigste Berliner 
Damenzeitung für Mode und Handarbeit. ® 
Preis für das ganze Vierteljahr nur 10 Sgr. 


Marie Röder, geb. Sturgel, FF Sn 
für Inser ate mit e gen Stindern Vorläufige Anzeige. 
N : 1 und Geſchwiſtern. — 
zur Vermittlung von An eigen in Allen lieben Verwandten und Bekannten die] Donntag den 9. d. M. findet in 
alle deutſche, franzöſiſ he, hol⸗ traurige Anzeige von dem am 3. September e. Lamberts Garten 
ländiſche, engliſche, belgiſche, früh 1 Ubr nach ſchwerem kurzen Leiden er⸗ K 
dänische, ſchwediſche, norwe⸗ een Aae . . Slppeliotigng- Oh großes Konzert 
i i izeri ichts⸗Kanzliſten a. D. 
giicbe, ruſſiſche, fehweizerifche,|@utig. Um lle Theilmahme bitten dieſſtatt NOS 
talieniſche c. ıc., größere und Lo⸗ ſchwergebeugten Hinterbliebenen. große Schlachtmu ſik, 
verbunden mit brillantem Wiener Feuerwerk 


kalzeitungenzu Originalpreiſen. 
Bei größeren Aufträgen wird ein entſpre⸗ . 0 3 „ Bj und bengalifcher Beleuchtung des Gartens. 
See weg aer a Ne Sc hc be A dar Se eee Amen 
Kollege Tec, Hennig. Die und Plakate. 


tion der Beleg geliefert. Voranſchläge und 7 \ 5 AR 23 
Zeitungsverzeichniſſe gratis. biedere Freundlichkeit ſeines Weſens und Fehrle’s Gesellschaftsgarten 
I. S. Unſeren neueſten ausführlichen II der rege, Ernſt feines Strebens fihern i berſtraße Nr. 7. 
PR :Ratal g ſeinem Namen bei uns ein bleibendes kleine Gerberſt ls 

Zeitungs: Kata og ſenden wir gegen] ebrenvolles Gedächtniß. Täglich großes Konzert 
Franko⸗Einſendung von 3 Sgr. frank o. Friede feiner Aſche! von der Langeſchen Sänger» Gejelfchaft, 
Jäger’: Buch-, Papier- und Land- Gneſen, den 4. September 1866. unter Mitwirkung der berühmten Konzerte 
karten⸗Handlung. Das Lehrer-Kollegium des Gym⸗ eee Mathilde Schnelle 

Frankfurt a. M., Domplatz 8. naſiums. au? Anfang 5 Uhr. Entree 1 Sr. 
E. Fenhrle. 


Soeben erschienen die ersten Nummern der neuesten Damenzeitung: 


DIE BIENE. 


Journal für Toilette und Handarbeit. 


Die practischen Bedürfnisse im Auge behaltend, träg 
i iene“ mit Saummelileiss, Sorgfalt und Umsicht 
amen, was die Mode im Gebiete der Toilette 
veiblichen Handarbeit für selbstthätige, wirth- 
schaftliche Frauen und Töchter Nenes und Gutes 
bringt: Im Hanptblatte jährlich an 1200 vorzügliche BR 
Abbildungen der gesammten Damen- und Kinder- Gar- 
derobe, Leibwüsche und der verschiedensten Handar- 
beiten, in den Supplementen die betreff. Schnittmuster 
mit fasslicher Beschreibung, wodurch es auch den un- 
geübtesten Händen möglich wird, Alles solbst anzufer- 
tigen und damit bedeutende Ersparnisse zn erzielen. 


Breslau, den 4. September 1866. 


uoyarzaq nz Hhjůjw αisονι 
pun usgunfpuvguongf are yoanp su 
pufs axaig dh wiowwun toJS10 ICE 


ITerausgegeben unter Mitwirkung der 
Redaction des Bazar 


mit theilweiser Benutzung der in dieser Zeitschrift 
enthaltenen Abbildungen. 


> 5 Spiritus hat feine weiteren Fortſchritte machen können, denn es zeigte 
8 Börſen 5 Celegramme. al u E zu Pof en ſich eine nur geringe Kaufluſt für den Artikel. Das Angebot war allerdings 
erlin, den 6. September 1866. (Wolf's telegr. . am 6. September 1866. — N 11 1 deſto zurückhaltender. Gekündigt 40,000 Quart. 
v Not. v. 5. Not. v. 5. e 3 : 3 ndigungsprei . 
lan | e e n u | 00. ee Ben san entre ee een een ne Zi ie, 
Übjage U © ©" 2 — Sum usch u Roggen lp. 25 Scheffel = 2000 Pfd.) dr. Sentbr. 404 Br., } Gd. [. Hafer loko matt, Termine etwas feſter. Gekündigt 1200 Ctr. Kün'⸗ 
Ane, fiedriger ee ener Septbr.⸗Oktor. 404 Br. 4 Gd., Herbit 408 Br. u. Gd., Oktbr.-Novbr.] digungspreis 243 Rt. x 
en. 143 | Pfandbriefe 89} 89 405 Gd. u, Br., Novbr.⸗Dezbr. 40 bz., Desbr. 1866, Jan. 1867 40% Br. Weizen loko p. 2100 Pfd. 50 —74 Rt. nach Qualität, weißbunter 
Aublabr 115 Nafſiſche Banknoten 15 74 Spiritus [p. 100 Juart = 8000 7 Tralles] (mit Faß) gerundigt] poln. 63, bochbunter do. 744, gelber ſchleſ. 68 Rt. frei Haus, p. 2000 Pfd. 
sol, matt. 7 Ruff. Pr.⸗Anl., alte 86 8⁴ 30,000 Quart, dr. Septhr. 13¼ fh bz., Oktbr. 1375 Gd. Novbr. 1375 | Sepibr. 65 Rt. nominell, Septbr.⸗Oktbr. do., Oktbr.⸗Novbr. 65 Br., 645 
elo N 12 | 12%] do. do. neue 811 803 ] Br. u. Gd., Desbr. 133; Br., Gd., Jan. 1867 1375 Gd. Febr. 1867 13% | Gd., Novbr.r Dezbr. do. April Mal 65 b3. 
bia. 11 ie Al R Br., 5 Gd., April und Mai 1867 im Verbande 14 bz. u. Br. Roggen p. 2000 Pfd. loko 81/82pfd. 46} a 475 Rt. ab Bahn, 82/83: 
N —— 185 abcr a Rabn und Dallin,, Gentbr. 465 a} * 92705 1 Be. 
& 55 204 Wiſpel Roggen. Produſiten⸗Pörſe. Sronbr. Dar. BEE nA 91 55 15 Br, Seibjahe 1 4 Pa bz. U. 
ettin, den 6. September 1866. (Marcuse & Maass. Berlin, 5. Septbr. Wind: SW. Barometer: 28. Thermome | Br., J Gd. 5 
Not. v. 5. . Mot. v. 5. ter: früh 11“ P. Witterung: Trübe. erite lolo p. 1750 Pfd. 38—44 Ni., ſchleſ. 40%, feine do. 41 Rt. 


R Rübdl, matt. bſchon der Verkehr in Roggen an heutigem Markte über ſehr enge Hafer loko p. 1200 Pfd. 23 a 27 Rt., ſchleſ. 24 Rt., feiner do. 254 Rt., 

70 69 Sentbr.-Dftbr. RER © 127 | Grenzen nicht binausgegangen, war doch die Haltung anfänglich reckt feſt | poln. 24 Rt. ab Bahn bz. Septbr. 249 Rt. ba, Septbr.⸗Ottbr. 244 bz., 

0 „uri Mai 1867 .. 12 | 124 und Käufer baben ſich den Forderungen der zurückhaltenden Abgeber fügen | Oktbr.⸗Novbr. 244 Br. Nopdr.⸗Dezör. do., Frübjahr 244 a f bz. 

69 68 Spiritus, rubig. müſſen. Der Begehr iſt indeſſen fo unbedeutend geweſen, daß die mäßigen Erbſen p. 2250 Pfd. Kochwaaxe 50—64 Pt., Futterwaare do. 

Septbr. Oktbr.. . . 144 | 144 Anerbietungen ſchließlich zum Uebergewicht gelangten und eine merklich mat⸗ Rüböl loko p. 100 Pfd. obne Faß 125 Rt. Br., Septbr. 124 a } bz. 

Oktbr. Novbr. . 14 14 tere Stimmung berbeiführten. Mit Waare ging es beute ſchwach. Gekün⸗ u. Gd., ½ Br., Septbr.⸗Oktbr. 124 a 4 a s bz, u. Gd., 4 Br., Oklibr. 
Frübjahr 1867 .. . 144 14 digt 1000 Str. Kündigungepreis 46 Rt. Nopbr. 124 ur 5 125 85 bz., April⸗Mai 125 a2 a 3 ba, 

’ Te Rüböl bei ganz ſchwacher Betheiligung ziemlich unverändert, Leinöl lolo 141 Rt. RE 


Potsdam, Fräul. Emma v. Grapp in Baer⸗ 


